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Einführung  

1. Titel und Art des Buches 
Der Titel „Exodus“ betont das zentrale Erlösungsereignis: den Auszug Israels aus Ägypten. Der 
Name stammt vom griechischen „Exodos“ und bezeichnet das entscheidende Thema des Buches - die 
Befreiung aus der Sklaverei. In der hebräischen Tradition gehört das Buch zur Tora und beginnt mit 
„Und diese sind die Namen“, was die Verbindung zu 1. Mose betont. Es handelt sich also nicht um 
einen Neubeginn, sondern um die Fortsetzung der Heilsgeschichte Gottes mit seinem Volk. (2. Mose 
1,1; 2. Mose 3,7-10) 

2. Mose ist ein historisch-theologisches Buch über Erlösung, Gesetzgebung und Gottes 
Gegenwart. Es verbindet die Geschichte der Befreiung mit der Offenbarung des göttlichen Willens am 
Sinai und der Anweisung zum Bau der Stiftshütte. Die dargestellten Ereignisse haben 
heilsgeschichtliche Bedeutung und zeigen Gottes Handeln als Retter, Richter und Bundespartner. Es 
geht nicht nur um Geschichte, sondern um das Wesen Gottes und die Berufung Israels. (2. Mose 
12,1-28; 2. Mose 19-24; 2. Mose 25-40) 
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2. Autor, Zeit und Abfassung 
Mose gilt als von Gott berufener Verfasser, der das Geschehen des Exodus selbst miterlebt hat. 
Als Führer Israels, Prophet und Mittler des Bundes war Mose unmittelbar an den Ereignissen beteiligt. 
Die Schrift verweist mehrfach auf ihn als denjenigen, der Gottes Worte aufschrieb und an das Volk 
weitergab. Seine Rolle als Augenzeuge und geistlicher Leiter macht ihn zum authentischen und 
glaubwürdigen Verfasser. (2. Mose 17,14; 2. Mose 24,4; 5. Mose 31,9) 

Die Abfassung erfolgte während der Wüstenwanderung als göttlich inspirierte 
Zusammenfassung zentraler Heilstat. Zwischen dem Auszug aus Ägypten und dem Einzug ins 
verheißene Land verfasste Mose das Buch, vermutlich zwischen 1445 und 1405 v. Chr. Ziel war es, 
dem Volk die Bedeutung der Erlösung, der Gesetzgebung und der Bundesgemeinschaft mit Gott 
schriftlich zu vermitteln. Die Schrift diente zur Erinnerung, Belehrung und als Grundlage des 
gemeinsamen Lebens. (4. Mose 33,1-2; 5. Mose 6,1-9) 
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3. Empfänger, Hintergrund und Umfeld 
2. Mose richtet sich an das befreite Volk Israel und erklärt seine Identität, Berufung und 
Beziehung zu Gott. Die unmittelbaren Empfänger waren die Israeliten, die gerade aus der 
Knechtschaft in Ägypten befreit worden waren. Sie standen am Anfang ihres Weges als Volk unter der 
Leitung Gottes. Das Buch sollte ihnen zeigen, wer ihr Gott ist, wer sie selbst sind und welche 
Bestimmung sie haben. Diese Selbsterkenntnis war notwendig, um als heiliges Volk unter Gottes 
Führung zu leben. (2. Mose 3,7-12; 2. Mose 19,5-6) 

Die geschichtliche Situation ist geprägt von Erlösung, Bundesoffenbarung und Gottes 
Gegenwart. Nach der Unterdrückung in Ägypten hatte Israel Gottes Eingreifen erfahren - durch die 
Plagen, den Auszug und die Durchquerung des Schilfmeers. Am Sinai offenbarte sich Gott in Macht 
und Heiligkeit, gab das Gesetz und rief das Volk in eine Bundesbeziehung. Die Errichtung der 
Stiftshütte unterstreicht, dass Gott mitten unter seinem Volk wohnen wollte. Dieser Hintergrund erklärt 
die zentrale Bedeutung von Gehorsam, Heiligkeit und Gottesnähe. (2. Mose 14,30-31; 2. Mose 19-24; 
2. Mose 40,34-38) 
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4. Historische und theologische Themen 

4.1. Historische Themen 
Die Unterdrückung Israels in Ägypten markiert den Ausgangspunkt für Gottes 
Rettungshandeln. Israel lebte über Jahrhunderte hinweg in Ägypten, wo es zu einem großen Volk 
heranwuchs. Mit einem neuen Pharao begann die systematische Unterdrückung, die das Volk in harte 
Zwangsarbeit und Verzweiflung führte. Diese Not wurde zum Auslöser für das Eingreifen Gottes, der 
das Elend sah, die Klage hörte und einen Retter berief. Der Exodus begann mit einem Ruf zur 
Befreiung aus tiefer Bedrängnis. (2. Mose 1,8-14; 2. Mose 2,23-25; 2. Mose 3,7-10) 

Die zehn Plagen und der Auszug offenbaren Gottes Macht über Ägypten und seine Treue zu 
Israel. Gott sandte Mose mit der Botschaft der Befreiung, doch Pharao verweigerte den Gehorsam. 
Daraufhin folgten zehn Gerichtsplagen, die nicht nur Ägyptens Natur und Leben trafen, sondern auch 
seine Götter entlarvten. Der Auszug Israels in der Nacht des Passahfestes wurde so zu einem Triumph 
über Unterdrückung und Götzendienst. Gott offenbarte sich als der wahre Herr aller Völker und als 
Erlöser seines Volkes. (2. Mose 7-12; 2. Mose 12,51; 2. Mose 14,30-31) 

Die Wüstenwanderung zeigt Gottes Treue in Versorgung, Leitung und Bewahrung. Nach dem 
Auszug führte Gott sein Volk durch die Wüste - ein Ort der Prüfung und Abhängigkeit. Wasser, Manna 
und Wachteln wurden täglich bereitgestellt, und die sichtbare Gegenwart Gottes in der Wolken- und 
Feuersäule leitete das Volk. Trotz Murren und Ungehorsam bewahrte Gott sein Volk und lehrte es, auf 
ihn zu vertrauen. Die Wüste wurde zur Schule des Glaubens. (2. Mose 15-18; 5. Mose 8,2-5) 

Die Gesetzgebung am Sinai bildet den geistlichen Höhepunkt von 2. Mose. Gott offenbarte sich 
dem Volk auf dem Berg Sinai mit Macht, Herrlichkeit und Heiligkeit. Dort gab er die Zehn Gebote als 
Ausdruck seines Willens und Grundlage des Bundes mit Israel. Das Gesetz war nicht Mittel zur 
Erlösung, sondern Ausdruck der Beziehung zu einem heiligen Gott. Der Bundesschluss machte Israel 
zu einem Volk mit besonderer Berufung und Verantwortung. (2. Mose 19-24; 2. Mose 20,1-17; 2. 
Mose 24,7-8) 

Die Stiftshütte wurde als sichtbares Zeichen von Gottes Gegenwart im Volk errichtet. Nach der 
Gesetzgebung gab Gott genaue Anweisungen für den Bau der Stiftshütte - dem Ort, an dem er unter 
seinem Volk wohnen wollte. Materialien, Maße und Abläufe waren Ausdruck von Heiligkeit, Ordnung 
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und göttlicher Nähe. Mit der Einweihung erfüllte die Herrlichkeit des Herrn die Stiftshütte und zeigte, 
dass Gott seine Verheißung der Gemeinschaft wahrmacht. (2. Mose 25-31; 2. Mose 35-40; 2. Mose 
40,34-38) 

4.2. Theologische Themen 
Gottes Selbstoffenbarung als „Ich bin“ zeigt sein ewiges, treues und unveränderliches Wesen. Als 
Mose Gott nach seinem Namen fragt, antwortet dieser: „Ich bin, der ich bin.“ Diese Offenbarung zeigt, 
dass Gott nicht abhängig von Zeit, Raum oder Menschen ist. Er ist der Seiende, der immer ist, der war 
und der sein wird. Diese Selbstaussage betont Gottes Treue, Unverfügbarkeit und Souveränität. Sie 
wird zur Grundlage für das Vertrauen Israels und prägt das Gottesbild durch die gesamte Schrift 
hindurch. (2. Mose 3,13-15; Johannes 8,58) 

Erlösung geschieht durch das Blut - das Passahlamm als Bild für stellvertretendes Opfer. Beim 
Auszug aus Ägypten wurde jedes Haus verschont, das mit dem Blut des Lammes gekennzeichnet war. 
Dieses Opfer wurde nicht aus Verdienst, sondern auf Gottes Wort hin dargebracht. Das Blut wurde 
zum Zeichen der Verschonung im Gericht - ein Bild für Christus als das wahre Passahlamm. Erlösung 
ist damit von Anfang an an stellvertretende Rettung durch Blutvergießen gebunden. (2. Mose 12,1-28; 
1. Korinther 5,7; Hebräer 9,22) 

Heiligkeit und Bundesbeziehung sind Kernbegriffe der Identität Israels. Gott erwählt Israel nicht 
wegen seiner Größe oder Stärke, sondern aus Gnade. Die Berufung zum heiligen Volk bringt 
Verpflichtung mit sich: Gehorsam, Reinheit und Treue im Bund. Die Zehn Gebote und der 
Bundesschluss zeigen, dass Erlösung zur Heiligung führt - nicht nur zur Befreiung, sondern zur 
Hingabe. Die Beziehung ist persönlich, aber an Bedingungen geknüpft. (2. Mose 19,5-6; 2. Mose 
24,3-8) 

Gottes Gegenwart unter seinem Volk ist Geschenk und Herausforderung zugleich. Die Stiftshütte 
als Ort göttlicher Wohnung ist Ausdruck von Nähe, aber auch von Heiligkeit. Gott will unter seinem 
Volk wohnen, doch seine Gegenwart erfordert Reinheit, Ordnung und Gehorsam. Die sichtbare 
Herrlichkeit bei der Einweihung zeigt: Gott ist gegenwärtig - nicht symbolisch, sondern real. 
Gemeinschaft mit ihm ist Ziel, aber auch Verantwortung. (2. Mose 25,8; 2. Mose 29,43-46; 2. Mose 
40,34-38) 
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Gottes Führung geschieht durch seinen Mittler und setzt Gehorsam voraus. Mose wird von Gott 
berufen, das Volk zu führen - nicht aus eigener Kraft, sondern in göttlichem Auftrag. Die Zeichen in 
Ägypten, die Leitung in der Wüste und die Offenbarung am Sinai zeigen, dass Gott sein Volk leitet. 
Doch diese Führung verlangt Vertrauen und Gehorsam. Der Segen ist an das Hören auf Gottes Stimme 
und an das Handeln nach seinem Wort gebunden. (2. Mose 3,10-12; 2. Mose 15,25-26; 2. Mose 
19,3-8) 
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5. Biblische Lehre des Buches 

5.1. Die Schrift 
Gottes Wort wird in 2. Mose als autoritative Offenbarung seines Willens sichtbar. Besonders in 
der Gesetzgebung zeigt sich, dass Gottes Reden nicht relativ oder vage ist, sondern verbindlich und 
heilig. Die Zehn Gebote sind kein menschlicher Moralkodex, sondern göttliche Weisung für das Leben 
in Gemeinschaft mit ihm. Die Schrift hat Autorität, weil sie von Gott stammt und seine Heiligkeit 
widerspiegelt. (2. Mose 20,1-17; 2. Mose 24,4) 

Die schriftliche Festhaltung des Gesetzes dient als Grundlage für Identität, Lehre und 
Erinnerung. Mose schrieb die Worte des Bundes nieder, damit das Volk Gottes Willen nicht vergisst. 
Das geschriebene Wort wurde zum Bezugspunkt für Gehorsam, Gottesdienst und das kollektive 
Gedächtnis Israels. Die Schrift war nicht nur für die damalige Generation bestimmt, sondern sollte 
weitergegeben und gelehrt werden. (2. Mose 24,4-7; 5. Mose 6,6-9) 

5.2. Gott der Vater 
Gott offenbart sich als der barmherzige Erlöser, gerechte Richter und treue Bundesgott. Er hört 
das Schreien seines Volkes, sieht ihr Leid und greift in Gnade ein, um sie zu befreien. Gleichzeitig 
richtet er Ägypten mit Macht und Gerechtigkeit, um seine Herrlichkeit zu zeigen. In seiner 
Bundeszusage an Israel tritt er als persönlicher, treuer Gott auf, der nicht nur rettet, sondern auch in 
Beziehung tritt. Sein Handeln ist immer gerecht, gnädig und zielgerichtet. (2. Mose 3,7-8; 2. Mose 
6,6-7) 

Gottes Vaterherz zeigt sich in seiner Fürsorge und Geduld während der Wüstenzeit. Trotz 
wiederholtem Murren und Unglauben des Volkes versorgt Gott sie mit allem, was sie brauchen: 
Wasser, Nahrung, Führung. Seine Geduld offenbart eine väterliche Langmut, die nicht gleich richtet, 
sondern zur Umkehr ruft. Er bleibt gegenwärtig, selbst wenn das Volk seinen Weg nicht versteht. (2. 
Mose 15-17; Nehemia 9,16-21) 
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5.3. Gott der Sohn 
Christus ist im Passahlamm vorgebildet - das Opfer zur Erlösung und Verschonung. Das 
Passahlamm musste makellos sein, geschlachtet werden und sein Blut wurde zum Zeichen des 
Schutzes im Gericht. Dieses alttestamentliche Bild verweist deutlich auf das stellvertretende Opfer 
Jesu, der als wahres Passahlamm für die Schuld der Welt starb. Der Auszug Israels ist damit nicht nur 
ein historisches Ereignis, sondern ein prophetischer Hinweis auf das Kreuz. (2. Mose 12,5-13; 
Johannes 1,29; 1. Korinther 5,7) 

Mose als Mittler des Alten Bundes weist typologisch auf Christus als Mittler des Neuen Bundes 
hin. Mose tritt zwischen Gott und das Volk, empfängt das Gesetz, spricht mit Gott und bittet für das 
Volk. In seiner vermittelnden Rolle wird er zu einem Bild für Christus, der im Neuen Bund zwischen 
Gott und Mensch tritt - nicht mit dem Gesetz, sondern mit Gnade und Wahrheit. Die Parallelen zeigen, 
dass der Dienst Moses das kommende Wirken Jesu vorbereitete. (2. Mose 32,11-14; Hebräer 3,1-6; 1. 
Timotheus 2,5) 

5.4. Gott der Heilige Geist 
Der Heilige Geist wirkt schöpferisch und befähigend im Dienst am Heiligtum. Gott erfüllt Bezalel 
mit seinem Geist, um ihn mit Weisheit, Verstand und handwerklicher Begabung auszustatten. Dieses 
Wirken zeigt, dass geistliche Aufgaben nicht allein durch natürliche Fähigkeiten gelingen, sondern 
durch göttliche Befähigung. Der Geist Gottes wirkt gezielt und zweckorientiert, um Gottes Ordnungen 
sichtbar werden zu lassen. (2. Mose 31,2-5; 2. Mose 35,30-35) 

Der Geist Gottes ist auch in der sichtbaren Führung und Gegenwart Gottes implizit wirksam. 
Die Wolken- und Feuersäule, durch die Gott Israel leitete, kann als Zeichen seines gegenwärtigen, 
lenkenden Wirkens verstanden werden. Während der Geist im 2. Mose nicht häufig direkt erwähnt 
wird, ist seine Funktion als Träger göttlicher Ordnung, Leitung und Heiligkeit dennoch erkennbar. Der 
Geist steht hinter der erfahrbaren Gegenwart Gottes im Volk. (2. Mose 13,21-22; Jesaja 63,11-14) 

5.5. Der Mensch und die Sünde 
Der Mensch zeigt auch nach der Erlösung eine Neigung zur Untreue und zum Götzendienst. 
Trotz der erfahrenen Rettung aus Ägypten wandte sich Israel schon bald von Gott ab. Das goldene 
Kalb ist ein drastisches Beispiel für menschliche Rebellion und geistliche Kurzsichtigkeit. Es zeigt, 

Seite  von 15 106



dass äußere Wunder nicht automatisch zu innerer Treue führen. Sünde entsteht dort, wo Gottes Wort 
verlassen und menschliche Vorstellungen an seine Stelle gesetzt werden. (2. Mose 32,1-6) 

Gottes Gnade übersteigt das Maß menschlichen Versagens und erneuert den Bund. Obwohl das 
Volk das Bündnis gebrochen hatte, blieb Gott nicht fern. Auf Moses Fürbitte hin offenbarte Gott seine 
Barmherzigkeit, vergab dem Volk und bestätigte den Bund erneut. Dieses Handeln zeigt, dass 
Vergebung und Wiederherstellung möglich sind, wenn Umkehr und Fürsprache geschehen. Gott ist 
geduldig, aber nicht gleichgültig gegenüber der Sünde. (2. Mose 32,30-34; 2. Mose 34,6-10) 

5.6. Die Erlösung 
Die Erlösung Israels aus Ägypten ist das zentrale Befreiungsgeschehen des Alten Testaments. 
Gott greift machtvoll ein, um sein Volk aus Sklaverei und Unterdrückung zu führen - nicht durch 
menschliche Kraft, sondern allein durch sein Wort und seine Macht. Die Befreiung ist nicht bloß ein 
politisches Ereignis, sondern ein geistliches Zeichen: Gott rettet, weil er treu ist und seinen Bund hält. 
Erlösung beginnt bei Gott, nicht beim Menschen. (2. Mose 6,6; 2. Mose 12,51; 2. Mose 14,30) 

Das Blut des Lammes steht im Zentrum der göttlichen Rettung und weist auf Christus hin. Ohne 
das Blut des Passahlammes wäre kein Haus verschont geblieben. Dieses Opfer zeigt: Erlösung 
geschieht durch stellvertretendes Blutvergießen. Das Passah ist ein Urbild neutestamentlicher 
Erlösung, in dem Gott Sünde richtet, aber in Gnade verschont. Es verbindet Gericht und Gnade auf 
einzigartige Weise. (2. Mose 12,13; Hebräer 9,22; 1. Petrus 1,18-19) 

5.7. Das Volk Israel und die Nationen 
Israel wird in 2. Mose als priesterliches Volk mit heilsgeschichtlicher Berufung unter allen 
Nationen eingesetzt. Am Sinai erklärt Gott, dass Israel ihm gehören soll als Eigentumsvolk, ein 
heiliges Volk und eine priesterliche Nation. Diese Berufung ist nicht nur ein Privileg, sondern eine 
Verantwortung: Israel soll Gott repräsentieren und seine Wahrheit unter den Völkern sichtbar machen. 
Die Erwählung ist daher dienstorientiert, nicht nationalistisch. (2. Mose 19,5-6) 

Die Erwählung Israels ist Ausdruck göttlicher Gnade und hat Einfluss auf die gesamte 
Völkerwelt. Gottes Handeln an Israel dient zugleich als Zeichen für alle anderen Nationen. Die 
Gerichte über Ägypten, der Auszug und die Gesetzgebung zeigen der Welt: Es gibt nur einen wahren 
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Gott. Israel wird so zum Zeugnis unter den Völkern - durch sein Dasein, sein Gehorsam und seine 
Geschichte. (2. Mose 9,16; 2. Mose 34,10) 

5.8. Engel, Satan und Dämonen 
Engel treten in 2. Mose als schützende und leitende Boten Gottes auf. Sie erscheinen, um das Volk 
Israel während der Befreiung zu begleiten, etwa als unsichtbare Führer, die das Volk vor Gefahren 
schützen. Ihre Rolle wird besonders deutlich bei der Durchquerung des Schilfmeers, wo sie als Teil der 
Wolken- und Feuersäule agieren und Gottes Gegenwart sichtbar machen. Engel handeln stets im 
Auftrag Gottes und verdeutlichen, dass seine Führung auch jenseits menschlicher Wahrnehmung wirkt. 
Durch ihr Wirken wird die Souveränität Gottes als oberste Macht in allen Situationen unterstrichen. (2. 
Mose 14,19-20; 2. Mose 13,21-22) 

Die Konfrontation mit Pharaos Zauberern offenbart den geistlichen Kampf zwischen Gottes 
Macht und den Kräften des Bösen. Die Zauberer des Pharao versuchen, Gottes Macht zu imitieren, 
scheitern jedoch kläglich an der überragenden Autorität Gottes. Dieses Scheitern zeigt, dass jede 
versuchte Nachahmung göttlichen Wirkens letztlich dem eigentlichen Schöpfer unterlegen ist. Die 
Auseinandersetzung verdeutlicht, dass dem Bösen - symbolisiert durch satanische Einflüsse oder 
dämonische Aktivitäten - keine echte Grundlage gegenübersteht. Der geistliche Kampf wird damit als 
fortwährende Realität dargestellt, die in Gottes triumphaler Rettung Israels ihren Sieg findet. (2. Mose 
7,11-12; 2. Mose 14,30) 

5.9. Die Lehre von den letzten Dingen 
2. Mose enthält prophetische Hinweise auf das zukünftige Reich Gottes und seine himmlische 
Ordnung. Die Stiftshütte wird nach dem „Vorbild“ eines himmlischen Heiligtums gebaut, wie es 
später im Hebräerbrief beschrieben wird. Dadurch bekommt das gesamte kultische Geschehen eine 
eschatologische Dimension: Es verweist auf das kommende Reich Gottes, in dem er dauerhaft unter 
seinem Volk wohnen wird. Die Anweisungen für das Heiligtum sind damit nicht nur irdische Ordnung, 
sondern himmlisches Abbild. (2. Mose 25,9; Hebräer 8,5; Offenbarung 21,3) 

Gottes Gericht über Ägypten steht exemplarisch für sein künftiges Gericht über die Welt. Die 
Plagen sind nicht nur historische Ereignisse, sondern typologische Vorausbilder kommender Gerichte, 
wie sie in der Offenbarung beschrieben werden. Sie zeigen, dass Gott über alle Völker Gericht hält, 
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aber gleichzeitig einen Ausweg für diejenigen schafft, die ihm vertrauen. Das Exodus-Geschehen wird 
damit zu einem Vorbild für das endzeitliche Eingreifen Gottes zugunsten seines Volkes. (2. Mose 7-12; 
Offenbarung 16; 2. Thessalonicher 1,7-10) 
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6. Grobgliederung 
2. Mose - Gottes Erlösungsweg mit seinem Bundesvolk 

Teil 1: Israels Befreiung aus Ägypten (2. Mose 1-18) 

1. Israels Unterdrückung in Ägypten (1,1-22) 

1.1. Wachstum des Volkes trotz Bedrängnis (1,1-7) 

1.2. Pharaos Maßnahmen zur Unterdrückung (1,8-22) 

2. Die Berufung des Retters Mose (2,1-4,31) 

2.1. Geburt und Bewahrung Moses (2,1-25) 

2.2. Gottes Offenbarung im brennenden Dornbusch (3,1-22) 

2.3. Beauftragung und Ausrüstung Moses (4,1-31) 

3. Der Widerstand des Pharao und Gottes Macht (5,1-11,10) 

3.1. Erste Begegnung mit Pharao - Verschärfung der Lage (5,1-23) 

3.2. Gottes Zusage der Erlösung (6,1-13) 

3.3. Stammbaum Moses und Aarons (6,14-27) 

3.4. Zeichen und Wunder vor dem Pharao (6,28-7,13) 

3.5. Die ersten neun Plagen über Ägypten (7,14-11,10) 

4. Der Auszug durch Gottes Gericht und Erlösung (12,1-15,21) 

4.1. Einsetzung des Passahfestes (12,1-28) 

4.2. Die zehnte Plage und der Auszug Israels (12,29-51) 

4.3. Heiligung der Erstgeburt (13,1-22) 

4.4. Durchzug durchs Schilfmeer - Sieg durch Gottes Macht (14,1-31) 

4.5. Lobgesang der Erlösten (15,1-21) 

5. Die Wüstenreise bis zum Sinai (15,22-18,27) 

5.1. Versorgung in Mara und Elim (15,22-27) 
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5.2. Gottes Versorgung mit Manna und Wachteln (16,1-36) 

5.3. Wasser aus dem Felsen und Sieg über Amalek (17,1-16) 

5.4. Jethros Besuch und weiser Rat zur Leitung (18,1-27) 

Teil 2: Gottes Bund mit Israel am Sinai (2. Mose 19-40) 

6. Gottes Offenbarung am Sinai (19,1-25) 

6.1. Berufung Israels als Bundesvolk (19,1-8) 

6.2. Vorbereitung auf die Gottesbegegnung (19,9-25) 

7. Die Gabe des Gesetzes - Der Bundesabschluss (20,1-24,18) 

7.1. Die Zehn Gebote - Grundlage des Bundes (20,1-21) 

7.2. Weitere Rechtsbestimmungen - Anwendung des Bundes (20,22-23,33) 

7.3. Der Bund wird geschlossen und bestätigt (24,1-18) 

8. Anweisung zum Heiligtum und zum Priesterdienst (25,1-31,18) 

8.1. Der Auftrag zum Bau der Stiftshütte (25,1-27,21) 

8.2. Kleidung und Weihe der Priester (28,1-29,46) 

8.3. Weitere Vorschriften zum heiligen Dienst (30,1-31,18) 

9. Der Abfall des Volkes und Gottes Gnade (32,1-34,35) 

9.1. Das goldene Kalb - Bundesbruch Israels (32,1-35) 

9.2. Moses Fürbitte und Gottes Erneuerung des Bundes (33,1-34,35) 

10. Der Bau der Stiftshütte - Gehorsam und Erfüllung (35,1-40,38) 

10.1. Die Sammlung und Ausführung durch das Volk (35,1-39,43) 

10.2. Vollendung und Einweihung des Heiligtums (40,1-38) 
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7. Zusammenfassung und Anwendungen 

7.1. Zusammenfassung 
2. Mose beschreibt die machtvolle Erlösung Israels aus der Sklaverei und begründet seine Identität als 
Bundesvolk Gottes. Das Buch verbindet Geschichte, Theologie und Gesetzgebung zu einem 
einheitlichen Zeugnis über Gottes Treue, Heiligkeit und Nähe. Die Offenbarung am Sinai, das Passah 
und die Stiftshütte prägen das Gottesbild des Alten Testaments nachhaltig. Gleichzeitig zeigt 2. Mose 
prophetische Linien, die auf Christus als Erlöser und Mittler hinweisen. Gottes Ziel ist nicht nur 
Befreiung, sondern Gemeinschaft mit seinem Volk. 

7.2. Anwendungen 
Gott befreit, um Gemeinschaft zu stiften. Erlösung ist kein Selbstzweck, sondern öffnet den Weg in 
eine lebendige Beziehung zu Gott. Die Befreiung Israels mündet im Gottesdienst, nicht im Eigenleben. 
Jeder, der erlöst ist, ist auch zur Nachfolge und Anbetung berufen. Gottes Nähe ist das Ziel jeder 
Rettung. 

Gehorsam folgt auf Gnade. Die Gesetzgebung am Sinai folgt auf die Rettung aus Ägypten - nicht 
umgekehrt. Gnade kommt zuerst, und daraus erwächst Verantwortung. Dieses Prinzip prägt auch das 
neutestamentliche Verständnis von Jüngerschaft: Gehorsam ist Antwort auf empfangene Gnade, nicht 
Voraussetzung für sie. 

Gottes Gegenwart verändert alles. Wo Gott gegenwärtig ist, geschieht Leitung, Läuterung und 
Heiligung. Die Stiftshütte war sichtbares Zeichen göttlicher Nähe und forderte das Volk zur Reinheit 
und Ordnung heraus. Auch heute bedeutet Gemeinschaft mit Gott, sich seinem heiligen Wesen zu 
stellen und ihm mit Ehrfurcht zu begegnen. 
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8. Studienfragen zum Weiterdenken 
1. Warum spielt der Auszug aus Ägypten eine so zentrale Rolle in der Geschichte Israels? 

Antwort: Weil er das grundlegende Erlösungsereignis des Alten Testaments darstellt und 
Israels Identität als Gottes Volk begründet. 

2. Inwiefern ist das Passah ein prophetisches Bild auf das Werk Christi? 

Antwort: Es zeigt, dass Rettung durch das Blut eines stellvertretenden Opfers geschieht - ein 
Hinweis auf Jesus als das wahre Passahlamm. 

3. Welche Bedeutung hat Gottes Selbstoffenbarung als „Ich bin“ für das Gottesbild der Bibel? 

Antwort: Sie betont Gottes Ewigkeit, Unveränderlichkeit und persönliche Nähe - er ist immer 
gegenwärtig und verlässlich. 

4. Was zeigt die Wüstenwanderung über das Wesen Gottes und den Zustand des menschlichen 
Herzens? 

Antwort: Sie offenbart Gottes Treue trotz menschlichem Murren und Ungehorsam, und die 
ständige Neigung des Menschen zur Rebellion. 

5. Warum steht das Gesetz im Alten Bund nicht am Anfang, sondern folgt der Erlösung? 

Antwort: Weil Gehorsam eine Antwort auf Gnade ist - das Gesetz wurde gegeben, nachdem 
Gott bereits aus Gnade gerettet hatte. 

6. Wie wird die Stiftshütte zum Sinnbild für Gottes Gegenwart unter seinem Volk? 

Antwort: Sie ist sichtbarer Ausdruck von Gottes Nähe und Heiligkeit und zeigt, dass 
Gemeinschaft mit Gott Ordnung, Reinheit und Gehorsam erfordert. 

7. In welcher Weise ist Mose ein Typus für Christus? 

Antwort: Er vermittelt zwischen Gott und dem Volk, steht in der Fürbitte, gibt das Gesetz 
weiter - ähnlich wie Christus als Mittler des Neuen Bundes. 
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8. Welche Rolle spielen die Engel im Zusammenhang mit dem Auszug aus Ägypten? 

Antwort: Sie handeln schützend und leitend im Auftrag Gottes und begleiten Israel als 
sichtbarer Ausdruck seiner Gegenwart. 

9. Wie spiegelt der Kampf mit den ägyptischen Zauberern die Realität geistlicher 
Auseinandersetzungen wider? 

Antwort: Er macht deutlich, dass okkulte Kräfte existieren, aber Gottes Macht ihnen weit 
überlegen ist. 

10. Was lehrt 2. Mose über Gottes Ziel mit Erlösung - über die bloße Befreiung hinaus? 

Antwort: Dass Erlösung zur Anbetung, Bundesgemeinschaft und Gehorsam führen soll - Gott 
befreit, um mit seinem Volk zu wohnen. 
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Kommentierung 

Teil 1: Israels Befreiung aus Ägypten (2. Mose 1-18) 

1. Israels Unterdrückung in Ägypten (1,1-22) 

1.1. Wachstum des Volkes trotz Bedrängnis (1,1-7) 

Gottes Verheißung an die Erzväter trägt Frucht – auch in der Fremde. Die Nachkommen Jakobs 
sind nun ein eigenständiges Volk, das sich in Ägypten stark vermehrt hat. Diese Entwicklung ist nicht 
zufällig, sondern Ausdruck der Erfüllung göttlicher Verheißungen, wie sie Abraham, Isaak und Jakob 
gegeben wurden. Die Formulierung „sie wuchsen, wurden überaus zahlreich und mächtig“ erinnert an 
1. Mose 17,6 und zeigt, dass Gottes Pläne nicht durch geographische oder politische 
Rahmenbedingungen begrenzt werden. Die Tatsache, dass dieses Wachstum außerhalb Kanaans 
geschieht, betont die Treue Gottes trotz vorläufiger Ortsverlagerung. Das verheißene Volk wächst 
bereits im Exil – getragen von Gottes souveränem Wirken. (2. Mose 1,7; 1. Mose 17,6; 2. Mose 
2,24-25) 

Jan Schaper, der Alttestamentler, erklärt zu 2. Mose 1,5, dass anstelle der im masoretischen 
Text (MT) überlieferten Zahl siebzig in der Septuaginta (LXX) die Zahl fünfundsiebzig genannt 
wird. Diese Angabe der LXX geht auf 1. Mose 46,27 LXX zurück, wo ebenfalls fünfundsiebzig 
Mitglieder des Hauses Jakobs erwähnt werden. Schaper weist darauf hin, dass vermutlich auch 
der ursprüngliche hebräische Text diese Zahl enthielt, sie jedoch später durch eine 
Schreiberkorrektur an 5. Mose 10,22 angeglichen wurde, um beide Stellen zu harmonisieren. 
Die LXX bewahrt somit eine ältere Textform, die noch vor dieser Vereinheitlichung bestand. 
Damit zeigt sich, dass die abweichende Zählung nicht auf inhaltliche Differenzen, sondern auf 
textgeschichtliche Entwicklungen zurückgeht (Schaper, 2011, S. 277). 
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Der Übergang vom Familienverband zum Volk geschieht unter Gottes Segen. Der Text stellt nicht 
nur die genealogische Verbindung zur Genesis her, sondern zeigt den Übergang von einer Sippe zu 
einem Volk. Die Aufzählung der Söhne Jakobs betont die historische und heilsgeschichtliche 
Kontinuität. Obwohl Josef und seine Generation gestorben sind, bleibt Gottes Plan nicht stehen. Die 
Betonung liegt nicht auf der politischen Umgebung, sondern auf dem Wachstum der Israeliten. Gottes 
Wirken zeigt sich darin, dass aus einem kleinen Kern ein großes Volk wird – eine notwendige 
Voraussetzung für die kommende Befreiung. Die Entwicklung zum Volk Gottes erfolgt somit bereits 
vor dem Exodus, nicht erst durch ihn. (2. Mose 1,1-6; 1. Mose 46,8-27; 2. Mose 12,37) 

Göttlicher Segen wirkt sich sichtbar und unumkehrbar aus. Die starke Vermehrung der Israeliten 
kann nicht durch natürliche Umstände allein erklärt werden. Sie ist Ausdruck übernatürlicher 
Segenswirkung, wie sie in der Schöpfungsordnung „Seid fruchtbar und mehret euch“ grundgelegt und 
in den Erzvaterverheißungen konkretisiert wurde. Dass dieser Segen trotz der kulturellen Fremde und 
zukünftiger Unterdrückung wirksam ist, zeigt, dass Gottes Segen nicht an äußere Stabilität gebunden 
ist. Es handelt sich um eine geistliche Realität mit sichtbarer Wirkung. Das Wachstum Israels ist ein 
Fingerzeig auf Gottes Handeln – unerklärbar, aber unaufhaltbar. (2. Mose 1,7; 1. Mose 1,28; 1. Mose 
26,4; Apostelgeschichte 7,17) 

Charles C. Ryrie, der Bibellehrer, erklärt zu 2. Mose 1,7, dass die Zahl der Israeliten zur Zeit 
des Auszugs bemerkenswert gewachsen war. Die Volkszählung am Sinai (4. Mose 1) ergab 
603.000 Männer über 20 Jahren, was etwa ein Viertel der Gesamtbevölkerung ausmachte. 
Daraus lässt sich eine Gesamtzahl von rund zwei Millionen Israeliten schließen. Ryrie weist 
darauf hin, dass bei einer jährlichen Wachstumsrate von nur fünf Prozent eine solche 
Entwicklung innerhalb von etwa 215 Jahren möglich wäre – also von den 70 Nachkommen 
Jakobs beim Eintritt in Ägypten (1. Mose 46,27) bis zum Auszug unter Mose (2. Mose 12,41). 
Dieses Wachstum belegt die Erfüllung von Gottes Verheißung an Abraham, seine Nachkommen 
zu einem großen Volk zu machen (Ryrie, 1995, S. 91). 

1.2. Pharaos Maßnahmen zur Unterdrückung (1,8-22) 
Furcht vor Gottes Volk führt zu irrationaler Machtausübung. Der neue Pharao kennt Josef nicht 
mehr und handelt aus politischem Kalkül und unterschwelliger Angst. Die bloße Existenz und das 
Wachstum Israels werden als Bedrohung empfunden – nicht wegen kriegerischer Handlungen, sondern 
wegen der göttlichen Segenslinie. Anstelle nüchterner Einschätzung steht strategische Panik. Diese 
Angst ist ein geistlicher Reflex gegen Gottes Wirken. Sie offenbart, dass weltliche Macht Gottes 
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Verheißung nicht einordnen kann und deshalb zur Unterdrückung greift. Die Entfremdung von Gottes 
Geschichte mit seinem Volk führt zur willkürlichen Machtausübung. (2. Mose 1,8-10; Psalm 83,4-5; 
Apostelgeschichte 7,18-19) 

Charles C. Ryrie, der Bibellehrer, erklärt zu 2. Mose 1,8, dass der in diesem Vers erwähnte 
„neue König, der Josef nicht kannte“, wahrscheinlich einer der frühen Pharaonen der 18. 
Dynastie war. Historisch kommen insbesondere Ahmose I. (etwa 1570–1546 v. Chr.), der die 
Hyksos-Herrscher aus Ägypten vertrieb, oder noch wahrscheinlicher Amenhotep I. (etwa 
1546–1525 v. Chr.) bzw. Thutmosis I. (etwa 1525–1512 v. Chr.) in Betracht. Mit dem 
Regierungsantritt dieses neuen Herrschers begann für die Nachkommen Jakobs eine neue 
politische und soziale Phase: die Zeit der Unterdrückung Israels in Ägypten. Der neue Pharao 
hatte keine Erinnerung mehr an Josefs Verdienste oder wollte diese bewusst ignorieren, um 
seine Machtpolitik zu festigen und das wachsende hebräische Volk als Bedrohung zu behandeln 
(Ryrie, 1995, S. 91). 

Systematische Unterdrückung ist ein geistlicher Angriff auf Gottes Heilsplan. Pharaos 
Maßnahmen zielen darauf, das Volk Israel innerlich und äußerlich zu brechen. Arbeitszwang, 
wirtschaftliche Ausbeutung und psychische Zermürbung sind Ausdruck eines gezielten Versuchs, 
Gottes Volk unsichtbar zu machen. Doch das göttliche Prinzip bleibt bestehen: Je mehr das Volk 
bedrängt wird, desto mehr vermehrt es sich. Die Gegnerschaft gegen Gottes Plan kann das Wachstum 
nicht stoppen, sondern verstärkt nur den Kontrast zwischen göttlichem Segen und menschlicher 
Rebellion. Die Bedrängnis führt nicht zur Vernichtung, sondern zur Bestätigung göttlicher Treue. (2. 
Mose 1,11-12; Jesaja 54,17; 2. Timotheus 2,9) 

Charles C. Ryrie, der Bibellehrer, erklärt zu 2. Mose 1,12, dass das Leiden Israels in Ägypten 
mit einem „glühenden Ofen“ verglichen wird (vgl. 5. Mose 4,20). Diese bildhafte Beschreibung 
betont die Schwere der Unterdrückung, durch die Gott jedoch sein Volk läuterte und bereitete. 
Ryrie ordnet die Ereignisse historisch ein und stellt die Verbindung zwischen den Pharaonen 
und den biblischen Begebenheiten her: Unter Sesostris III. (1878–1843 v. Chr.) zog Jakob mit 
seiner Familie nach Ägypten, um der Hungersnot zu entkommen. Amenemhat III. (1843–1797 
v. Chr.) regierte zur Zeit von Josefs Tod. Der „Pharao, der Josef nicht kannte“ (2. Mose 1,8), 
war wahrscheinlich Ahmose I. (1570–1546 v. Chr.), während Amenhotep I. (1546–1525 v. Chr.) 
vermutlich der Herrscher war, der Israels Bevölkerungszahl zu verringern suchte (2. Mose 
1,15). 
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	 Zur Zeit von Thutmosis I. (1525–1512 v. Chr.) wurde Mose geboren, und Thutmosis III. 
(1482–1450 v. Chr.) war der Pharao, der Israel besonders hart bedrückte (2. Mose 2,23). 
Schließlich identifiziert Ryrie Amenhotep II. (1450–1423 v. Chr.) als den Pharao des Auszugs, 
der im Jahr 1445 v. Chr. stattfand. Damit zeigt Ryrie, dass die biblische Chronologie historisch 
stimmig ist und Gottes Heilsplan inmitten politischer Machtwechsel zielgerichtet fortgeführt 
wurde (Ryrie, 1995, S. 91). 

Menschliche Machtprojekte richten sich letztlich gegen Gott selbst. Die Zwangsarbeit in Pitom 
und Ramses dient nicht nur der Kontrolle des Volkes, sondern dem Machtausbau Ägyptens. Pharao 
nutzt Gottes Volk, um eigene Größe zu sichern – ein Muster, das sich durch die Geschichte zieht. Doch 
was weltlich als kluger Machtplan erscheint, ist geistlich gesehen ein Angriff auf Gottes 
Eigentumsvolk. Die Erwählung Israels wird zum Anstoß für die Rebellion des Menschen gegen Gottes 
Herrschaft. Politische Systeme, die Gottes Volk instrumentalisieren oder unterdrücken, geraten 
unweigerlich in Konflikt mit dem lebendigen Gott. (2. Mose 1,11; Psalm 2,1-5; Sacharja 2,12) 

Gottes Segen überdauert selbst mörderische Befehle. Mit dem Befehl zur Tötung männlicher 
Kinder überschreitet Pharao die Schwelle zur offenen Vernichtung. Der Versuch, die Zukunft Israels zu 
zerstören, trifft direkt das Zentrum göttlicher Verheißung. Doch selbst dieser letzte Schritt der 
Rebellion wird durch den Gehorsam zweier gottesfürchtiger Frauen untergraben. Die Geschichte der 
Hebammen zeigt, dass Gottesfurcht stärker ist als politische Anordnung. Inmitten staatlich 
sanktionierter Grausamkeit bleibt Raum für moralisches Handeln. Gott greift nicht spektakulär ein – er 
segnet den schlichten Gehorsam. (2. Mose 1,15-17; Sprüche 29,25; Apostelgeschichte 5,29) 

Gottes Gunst ruht auf denen, die ihn mehr fürchten als Menschen. Die Weigerung der Hebammen, 
den Befehl des Pharao auszuführen, wird vom Text ausdrücklich als Gottesfurcht bezeichnet. Ihr Mut 
wird nicht moralisch oder politisch bewertet, sondern geistlich: Sie handeln, weil sie Gott mehr 
fürchten als den König. Diese Haltung wird nicht nur erwähnt, sondern belohnt – Gott gibt ihnen 
Häuser, ein Zeichen für Anerkennung und Beständigkeit. Die Geschichte zeigt: Gott steht zu denen, 
die seinem Willen mehr vertrauen als der Macht der Welt. Ihre Entscheidung trägt zur Erhaltung der 
messianischen Linie bei, obwohl sie scheinbar nur eine Randnotiz in der Weltgeschichte sind. (2. Mose 
1,17-21; Psalm 27,1; Matthäus 10,28) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (2. Mose 1,1-22) 

Zusammenfassung:  

Der Bericht beginnt mit einem Rückblick auf die Nachkommen Jakobs, die nach Ägypten gekommen 
waren. Mit dem Tod Josephs und seiner Generation beginnt eine neue Epoche, in der das Volk Israel 
sich stark vermehrt. Diese Entwicklung ruft die Angst eines neuen Pharaos hervor, der Joseph nicht 
kannte. Aus Furcht vor einem Machtzuwachs Israels zwingt der Pharao das Volk zu harter 
Zwangsarbeit, doch je mehr sie unterdrückt werden, desto mehr wachsen sie. Die ägyptische 
Unterdrückung eskaliert, als der König die hebräischen Hebammen auffordert, männliche 
Neugeborene zu töten. Die Hebammen jedoch fürchten Gott und widersetzen sich diesem Befehl. Gott 
segnet ihren Gehorsam mit Nachkommen und Segen. Der Pharao reagiert schließlich mit einem 
landesweiten Befehl, alle hebräischen Jungen bei der Geburt in den Nil zu werfen. Der Abschnitt zeigt 
den Übergang von einer geschützten Minderheit hin zu einem unterdrückten Volk und leitet die 
Befreiungsgeschichte Israels ein. 

Anwendungen:  

Gott wirkt selbst in Zeiten der Unterdrückung weiter an seinem Plan. Trotz äußerer Bedrängnis 
wächst das Volk Gottes und erfüllt Gottes Verheißung der Vermehrung. Menschliche Strategien der 
Kontrolle können Gottes Absichten nicht aufhalten. In dunklen Zeiten bleibt Gottes Segen verborgen 
wirksam. 

Gottesfurcht ist wichtiger als menschlicher Gehorsam. Die Hebammen handeln entgegen 
königlicher Anordnung, weil sie Gottes Autorität höher achten als die des Menschen. Ihr Mut zeigt, 
dass wahre Ehrfurcht vor Gott konkrete Entscheidungen fordert. Gottesfurcht zeigt sich in treuem 
Handeln – selbst unter Gefahr. 

Die Geschichte Gottes mit seinem Volk beginnt oft in der Tiefe des Leids. Der Weg zur Befreiung 
Israels nimmt nicht mit Sieg, sondern mit Leid und Ungerechtigkeit seinen Anfang. Gott formt ein 
Volk im Schmelzofen der Bedrängnis. Die tiefsten Krisen können der Beginn seiner größten Eingriffe 
sein. 
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2. Die Berufung des Retters Mose (2,1-4,31) 

2.1. Geburt und Bewahrung Moses (2,1-25) 
Gottes Wirken beginnt oft verborgen und unscheinbar. Die Geburt Moses wird in einem einfachen, 
nüchternen Ton berichtet – ohne spektakuläre Zeichen oder übernatürliche Ereignisse. Dennoch 
beginnt hier Gottes Handeln zur Befreiung seines Volkes. In einer Zeit größter Bedrängnis schenkt 
Gott Leben – verborgen in einem Haus aus dem Stamm Levi. Der Anfang der göttlichen Rettung 
erfolgt nicht auf politischer oder militärischer Bühne, sondern in einer Familie, die Gott vertraut. Der 
scheinbar kleine Anfang ist der Beginn eines übernatürlichen Plans. (2. Mose 2,1-2; Sacharja 4,10; 
Lukas 1,78-79) 

Elterlicher Glaube handelt mutig im Vertrauen auf Gottes Schutz. Die Entscheidung der Eltern, 
das Kind zu verbergen, ist kein Akt der Angst, sondern des Glaubens. Der Hebräerbrief nennt sie 
ausdrücklich als Vorbilder des Glaubens, weil sie sahen, dass das Kind „schön“ war – ein Ausdruck für 
eine besondere Bestimmung. Sie vertrauten Gottes Plan mehr als dem Befehl des Pharao. Ihr mutiges 
Handeln zeigt, dass echter Glaube konkrete Schritte wagt, auch wenn die äußeren Umstände feindlich 
sind. Die Familie wird zum Ort des Gehorsams, obwohl das Umfeld von Todesdrohung geprägt ist. (2. 
Mose 2,2; Hebräer 11,23; Psalm 112,7) 

Gott lenkt die Wege seiner Erwählten souverän – auch durch Feinde. Das Aussetzen Moses im 
Schilf ist menschlich gesehen ein letzter verzweifelter Versuch zur Rettung. Doch Gott gebraucht 
genau diese Situation, um seinen künftigen Diener in den Schutzbereich des Gegners zu bringen. 
Ausgerechnet die Tochter Pharaos wird zum Werkzeug der Bewahrung. Der Text zeigt, dass Gottes 
Führung nicht an fromme Orte oder Personen gebunden ist – er wirkt souverän, auch durch diejenigen, 
die ihn nicht kennen. Die Wege Gottes entziehen sich menschlicher Kontrolle, sind aber immer 
zielgerichtet. (2. Mose 2,3-6; Sprüche 21,1; Römer 11,33) 

Gott gebraucht Beziehungen, um seinen Plan weiterzuführen. Die Einbindung der Schwester 
Moses, die Vermittlung zwischen Mutter und Prinzessin, und das Stillen des Kindes durch seine 
leibliche Mutter zeigen, wie Gott zwischenmenschliche Beziehungen nutzt, um seine Wege zu 
verwirklichen. Diese Verknüpfung von Familie, Fürsorge und königlichem Haushalt ist nicht Zufall, 
sondern Vorsehung. Das Kind, das gerettet wird, wächst in zwei Welten auf: in der Geborgenheit seiner 
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Herkunft und in der Bildung des Palastes. Gott formt ihn durch beides für seine künftige Berufung. (2. 
Mose 2,7-10; Psalm 139,16; Apostelgeschichte 7,20-22) 

Gottes Berufene gehen durch Brüche, bevor sie gebraucht werden. Mose handelt in eigener Kraft 
und erschlägt den Ägypter. Dieser Versuch, Rettung zu bringen, führt nicht zur Befreiung, sondern zur 
Flucht. Der Bruch mit Ägypten und die Abweisung durch das eigene Volk markieren einen tiefen 
Einschnitt. Doch gerade diese Phase wird zum Weg der Vorbereitung. Gott gebraucht nicht 
menschliche Initiative, sondern formt seine Werkzeuge durch Wüstenjahre, Einsamkeit und Demut. 
Die göttliche Berufung folgt nicht menschlicher Logik. (2. Mose 2,11-15; Apostelgeschichte 7,23-29; 
2. Mose 3,1) 

Gott sieht, hört, erinnert und nimmt sich seines Volkes an. Die letzten Verse des Kapitels geben 
einen entscheidenden theologischen Wendepunkt. Gott wird als aktiv Handelnder vorgestellt: Er hört 
das Seufzen, erinnert sich an den Bund, sieht das Volk und erkennt ihre Not. Diese vierfach betonte 
Hinwendung zeigt, dass Gott nicht abwesend oder gleichgültig ist. Die Erinnerung an den Bund mit 
Abraham, Isaak und Jakob ist der Ausgangspunkt für das kommende Heilshandeln. Erlösung geschieht 
nicht aus menschlicher Initiative, sondern aus göttlicher Treue. (2. Mose 2,23-25; Psalm 106,44-45; 
Lukas 1,72-74) 

2.2. Gottes Offenbarung im brennenden Dornbusch (3,1-22) 
Gott begegnet in der Wüste – an unscheinbaren Orten mit heiliger Bedeutung. Mose ist nicht 
mehr Prinz von Ägypten, sondern einfacher Hirt in der Wüste. Gerade dort, abseits aller öffentlichen 
Bedeutung, offenbart sich Gott durch ein brennendes, aber nicht verbrennendes Gewächs. Der Ort ist 
äußerlich unbedeutend, doch Gott erklärt ihn zum heiligen Boden. Die Offenbarung am Dornbusch 
zeigt, dass Gott sich nicht an Machtzentren bindet, sondern an Menschen, die er vorbereitet hat. Der 
Kontrast zwischen Wüste und Berufung ist kein Widerspruch, sondern Ausdruck göttlicher Pädagogik. 
(2. Mose 3,1-5; Jesaja 57,15; 1. Korinther 1,27-29) 

Gottes Heiligkeit fordert Ehrfurcht und Abstand. Bevor Mose den Auftrag empfängt, muss er seine 
Schuhe ausziehen. Gott stellt sich nicht als abstrakte Kraft oder freundlicher Begleiter vor, sondern als 
heiliger Gott, der sich naht, aber nicht vermischt. Die Offenbarung Gottes ist persönlich und zugleich 
erschütternd. Der Befehl, sich zu entkleiden, macht deutlich, dass Menschen nicht unvorbereitet vor 
Gott treten können. Die Heiligkeit Gottes steht im Zentrum jeder Begegnung mit ihm – und wird nie 
relativiert. (2. Mose 3,5-6; Jesaja 6,1-5; Hebräer 12,28-29) 
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In den textkritischen Anmerkungen zu 2. Mose 3,6 wird darauf hingewiesen, dass die 
Septuaginta (LXX) und der Samaritanische Pentateuch (Sam) statt des hebräischen Singulars 
„deines Vaters“ (ָאָבִיך, ’avicha) die Mehrzahl „deiner Väter“ verwenden. Diese Form steht in 
besserer Übereinstimmung mit der anschließenden Nennung der drei Patriarchen – Abraham, 
Isaak und Jakob – und wird auch in Apostelgeschichte 7,32 übernommen. Der Unterschied 
zeigt, wie Übersetzer und Überlieferer des Textes bemüht waren, die Beziehung zwischen Gott 
und den Erzvätern Israels deutlicher hervorzuheben. Beide Lesarten bezeugen dieselbe 
theologische Wahrheit: Gott offenbart sich als der Gott der Verheißung und der Generationen, 
der über die Zeit hinweg treu bleibt (Brannan & Loken, 2014, S. Ex 3,6). 

Charles C. Ryrie, der Bibellehrer, erklärt zu 2. Mose 3,11, dass Mose fünfmal versuchte, sich 
Gottes Berufung zu entziehen (vgl. 2. Mose 3,13; 4,1.10.13). Trotz seiner Einwände versprach 
Gott ihm seine bleibende Gegenwart und die Gewissheit, dass Israel nach der Befreiung an 
eben diesem Berg Gott anbeten würde. Dadurch machte Gott deutlich, dass die Kraft zur 
Erfüllung des Auftrags nicht in Mose selbst lag, sondern in der göttlichen Gegenwart, die ihn 
begleitete (Ryrie, 1995, S. 94). 

Gottes Mitgefühl ist der Ausgangspunkt für sein Handeln. Die Worte „Ich habe das Elend meines 
Volkes gesehen… ich habe ihr Geschrei gehört… ich kenne ihre Schmerzen…“ zeigen, dass Gott kein 
ferner Beobachter ist. Sein Eingreifen beginnt nicht mit einem Plan, sondern mit einer tiefen 
Wahrnehmung des Leids. Dieses Mitleid ist kein schwaches Gefühl, sondern Ausdruck seiner 
Bundestreue. Der Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs erweist sich als gegenwärtiger, handelnder 
Bundesgott – nicht als abstrakte Idee. Die Erlösung Israels beginnt im Herzen Gottes. (2. Mose 3,7-9; 
Psalm 103,13-14; Lukas 1,78) 

Gottes Berufung stellt nicht die Qualifikation, sondern die Sendung in den Mittelpunkt. Mose 
wird nicht deshalb berufen, weil er stark, bereit oder fähig wäre. Gottes Sendung lautet: „Ich will dich 
senden.“ Die Grundlage der Berufung ist nicht das Selbstverständnis des Menschen, sondern das 
souveräne Handeln Gottes. Mose erkennt seine Unfähigkeit und stellt die Frage: „Wer bin ich?“ – doch 
Gott antwortet nicht mit einer Charakterbeschreibung Moses, sondern mit der Zusage seiner 
Gegenwart. Der Auftrag ist keine Auszeichnung, sondern ein Akt göttlicher Autorität. (2. Mose 
3,10-12; 2. Korinther 3,5-6; Johannes 15,16) 
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Gott offenbart seinen ewigen Namen als Ausdruck seines Wesens. Mit der Selbstbezeichnung „Ich 
bin, der ich bin“ offenbart sich Gott als der Seiende, der in sich selbst existiert. Dieser Name ist keine 
theologische Formel, sondern die Beschreibung seines Wesens: ewig, treu, unveränderlich. Gott hängt 
von nichts und niemandem ab – er ist, der er ist. Die Offenbarung des Namens ist zugleich Trost für 
das Volk und Autorität für den Boten. Mose trägt nicht seine Botschaft, sondern den Namen dessen, 
der immer ist. Diese Namensoffenbarung trägt durch die gesamte Heilsgeschichte bis zu Christus. (2. 
Mose 3,13-15; Johannes 8,58; Offenbarung 1,8) 

Gottes Plan umfasst Rettung, Gericht und Anbetung. Die Verheißung eines Landes, das von Milch 
und Honig fließt, steht am Ende einer dreifachen Bewegung: Herausführung, Gericht über Ägypten, 
und Opfer für den Herrn. Gottes Handeln ist ganzheitlich: Es umfasst Befreiung, Gerechtigkeit und 
Gemeinschaft. Der Exodus ist nicht Selbstzweck, sondern Weg zur Anbetung. Gottes Ziel ist nicht nur, 
Israel aus Ägypten zu führen, sondern es in seine Gegenwart zu bringen. Erlösung führt zur Anbetung 
– das ist der rote Faden des gesamten Buches. (2. Mose 3,16-22; 2. Mose 5,1; 2. Mose 19,4-6) 

2.3. Beauftragung und Ausrüstung Moses (4,1-31) 
Gott begegnet dem Zweifel seines Dieners mit übernatürlichen Zeichen. Mose stellt infrage, ob 
das Volk Israel seiner Sendung Glauben schenken wird. Seine Unsicherheit richtet sich nicht primär 
gegen Gott, sondern gegen die menschliche Resonanz auf göttliche Autorität. Gott antwortet darauf 
nicht mit Tadel, sondern mit der Gabe dreier Zeichen. Der verwandelte Stab, die geheilte Hand und das 
Wasser, das sich in Blut verwandelt, bezeugen, dass Mose im Namen des lebendigen Gottes spricht. 
Diese Zeichen sind nicht bloße Wunder, sondern symbolische Offenbarungen: Der Stab steht für 
göttliche Macht über das Böse, die Hand für Wiederherstellung, das Blut für Gericht. Gott begegnet 
dem Zweifel seines Knechtes mit sichtbarer Bestätigung, um seine Berufung glaubwürdig zu machen. 
Er erwartet keinen blinden Gehorsam, sondern schenkt Beweise seiner Treue. (2. Mose 4,1-9; 
Johannes 10,38; Hebräer 2,4) 

Menschliche Schwäche disqualifiziert nicht vom Dienst, sondern offenbart Gottes Kraft. Mose 
weist in seinem Einwand auf seine mangelnde Sprachfähigkeit hin. Er fürchtet, den Anforderungen des 
Auftrags nicht gewachsen zu sein – weder rhetorisch noch psychologisch. Doch Gott erinnert ihn 
daran, dass auch die Sprache selbst ein Geschenk des Schöpfers ist. Die Berufung Gottes 
berücksichtigt die Schwäche des Menschen nicht als Hindernis, sondern als Möglichkeit göttlicher 
Offenbarung. Die Schwäche wird nicht aufgehoben, sondern von Gottes Gegenwart überstrahlt. Der 
Dienst geschieht nicht in menschlicher Kraft, sondern in Abhängigkeit von dem, der sendet. Gott 

Seite  von 32 106



gebraucht nicht die Redegewandten, sondern die, die bereit sind, ihm zu vertrauen. (2. Mose 4,10-12; 
2. Korinther 12,9-10; Jeremia 1,6-9) 

Gott reagiert auf Unglauben nicht nur mit Geduld, sondern auch mit Zorn. Als Mose nach allen 
Zusicherungen dennoch bittet, nicht selbst gesandt zu werden, entbrennt Gottes Zorn. Dieser Zorn ist 
nicht willkürlich, sondern Ausdruck göttlicher Heiligkeit, die dem Misstrauen seiner Berufenen nicht 
gleichgültig gegenübersteht. Dennoch bleibt Gottes Zorn begrenzt und führt nicht zur Disqualifikation, 
sondern zur Korrektur des Weges. Aron wird als Sprecher hinzugefügt – nicht als Ersatz, sondern als 
Ergänzung. Der Zorn Gottes ist nicht destruktiv, sondern ordnend. Er führt Mose in eine dienende 
Zusammenarbeit und unterstreicht zugleich die Ernsthaftigkeit der Berufung. (2. Mose 4,13-16; Psalm 
106,32-33; Hebräer 3,15-19) 

Gott sorgt vor der öffentlichen Sendung für eine klare Autoritätsstruktur. Aron wird von Gott 
nicht zufällig ausgewählt, sondern gezielt berufen, Mose zu unterstützen. Die Rollenverteilung wird 
dabei klar geregelt: Mose bleibt der von Gott beauftragte Mittler, Aron wird sein Sprachrohr. Diese 
Struktur verhindert Verwirrung und betont, dass der Auftrag letztlich bei Mose bleibt, auch wenn er 
Unterstützung erhält. Gottes Ordnung ist nicht starr, aber eindeutig. Die Autorität des Dieners liegt 
nicht in seiner natürlichen Begabung, sondern in seinem Gehorsam gegenüber dem göttlichen Wort. So 
entsteht geistliche Leitung nicht aus menschlicher Initiative, sondern aus göttlicher Delegation. (2. 
Mose 4,14-17; 4. Mose 12,6-8; 1. Korinther 12,28) 

Charles C. Ryrie, der Bibellehrer, erklärt zu 2. Mose 4,21, dass das „Verhärten des Herzens“ 
des Pharao sowohl dem menschlichen Willen als auch dem göttlichen Handeln zugeschrieben 
wird. Zehnmal heißt es, dass Pharao sein Herz selbst verhärtete, und ebenso oft, dass Gott es 
verhärtete. Ryrie betont, dass Pharao zunächst siebenmal eigenwillig handelte, bevor Gott 
diese Verstockung gerichtlich bestätigte. Paulus greift dieses Beispiel in Römer 9,14–18 auf, 
um die unergründliche Verbindung zwischen Gottes Souveränität und seiner Barmherzigkeit 
gegenüber den Menschen zu verdeutlichen (Ryrie, 1995, S. 96). 

Geistlicher Dienst erfordert Heiligkeit im persönlichen Leben. Auf dem Rückweg nach Ägypten 
kommt es zur dramatischen Szene, in der Gott Mose töten will, weil dessen Sohn nicht beschnitten ist. 
Die Situation macht deutlich: Gottes Diener können den göttlichen Auftrag nicht unabhängig von 
persönlichem Gehorsam erfüllen. Der Mangel an Bundesgehorsam gefährdet die geistliche Autorität. 
Zippora greift ein und nimmt die Beschneidung selbst vor – ein Akt des Gehorsams, der Gottes Zorn 
wendet. Diese Episode betont, dass der Dienst für Gott eine innere Übereinstimmung mit seinem 
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Willen voraussetzt. Berufung schützt nicht vor Verantwortung. (2. Mose 4,24-26; Josua 5,2-9; 1. Petrus 
1,14-16) 

Charles C. Ryrie, der Bibellehrer, erklärt zu 2. Mose 4,24–26, dass Mose offenbar die 
Beschneidung seines Sohnes versäumt hatte und damit gegen Gottes ausdrückliches Gebot aus 
1. Mose 17,10 verstieß – möglicherweise auf Drängen seiner Frau Zippora. Dadurch geriet er 
selbst unter Gottes Zorn und musste erkennen, dass Ungehorsam gegenüber Gott schwerer 
wiegt als jede Bedrohung durch den Pharao. Der Herr wollte ihn deshalb töten, doch Zippora 
nahm das Messer und vollzog die Beschneidung, wodurch Moses Leben verschont blieb. 
Danach ließ Gott von ihm ab, was zeigt, dass Gehorsam gegenüber Gottes Bund unverzichtbar 
ist (Ryrie, 1995, S. 96). 

Gott bestätigt seine Berufenen durch Mitfreude der Berufenen. Die erste Begegnung zwischen 
Mose und Aron sowie zwischen Mose und dem Volk verläuft positiv. Aron kommt Mose entgegen, wie 
es Gott angekündigt hatte. Das Volk glaubt der Botschaft und beugt sich in Anbetung. Diese Reaktion 
zeigt, dass Gott bereits vor Mose her gewirkt hat. Berufene müssen nicht allein den Boden bereiten – 
Gott selbst bewegt die Herzen. Die erste Resonanz ist nicht Ablehnung, sondern Freude über Gottes 
Eingreifen. Berufung mündet nicht in Isolation, sondern in gemeinsames Erkennen der Gnade Gottes. 
(2. Mose 4,27-31; Johannes 4,38; Apostelgeschichte 13,48) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (2. Mose 2,1-4,31) 

Zusammenfassung:  

Die Geburt Moses erfolgt unter dem tödlichen Erlass des Pharaos, doch durch Gottes Vorsehung wird 
er im Haus des Feindes großgezogen. Seine Mutter vertraut ihn in einem Korb dem Nil an, wo ihn die 
Tochter des Pharaos findet und aufnimmt. Mose wächst in Ägypten heran, wird sich jedoch seiner 
Herkunft bewusst und tötet einen Ägypter – was ihn zur Flucht nach Midian zwingt. Dort lebt er als 
Hirte, heiratet Zippora und scheint sich von seiner Berufung entfernt zu haben. Doch Gott sieht das 
Elend seines Volkes und offenbart sich Mose im brennenden Dornbusch. Er beauftragt Mose, Israel 
aus Ägypten zu führen. Mose begegnet diesem Auftrag mit Zurückhaltung, Zweifeln und Ausreden, 
doch Gott begegnet ihm mit Geduld, Zeichen und Verheißung seiner Gegenwart. Aaron wird ihm als 
Sprecher zur Seite gestellt. Schließlich macht sich Mose auf den Weg nach Ägypten, gesandt von Gott, 
ausgerüstet mit seiner Botschaft und Zeichen. Die Berufung des Mose zeigt Gottes souveräne 
Initiative, seine Treue zu seinen Verheißungen und seine Bereitschaft, schwache Menschen zu 
gebrauchen. 

Anwendungen:  

Gottes Berufung erreicht Menschen auch in der Verborgenheit. Mose war aus dem Zentrum der 
Macht verschwunden und lebte im Verborgenen, als Gott ihn rief. Die Wüste wurde zum Ort der 
Vorbereitung für den Dienst. Gottes Wege führen oft durch Rückzug und Stillstand – als Teil seiner 
Schulung. 

Gott beruft nicht die Fähigen, sondern befähigt die Berufenen. Mose brachte viele Einwände vor, 
doch Gott antwortete mit Verheißung, Gegenwart und Versorgung. Berufung basiert nicht auf 
menschlicher Stärke, sondern auf göttlicher Sendung. Schwäche disqualifiziert nicht, sondern macht 
Raum für Gottes Wirken. 

Gott sieht das Leid seines Volkes und handelt zur rechten Zeit. Der brennende Dornbusch ist 
Zeichen für Gottes Aufmerksamkeit und Initiative. Er bleibt nicht fern, sondern steigt herab, um zu 
retten. Leid ist nie verborgen vor Gott – er kennt, sieht, hört und greift ein. 
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3. Der Widerstand des Pharao und Gottes Macht (5,1-11,10) 

3.1. Erste Begegnung mit Pharao - Verschärfung der Lage (5,1-23) 
Gehorsam gegenüber Gottes Wort führt oft nicht sofort zur Erleichterung, sondern zur 
Konfrontation. Mose und Aaron treten im Auftrag Gottes vor Pharao und übermitteln die göttliche 
Forderung, Israel ziehen zu lassen, um dem Herrn zu opfern. Diese erste Begegnung stellt einen 
entscheidenden Schritt des Gehorsams dar, der nicht zu einer Verbesserung, sondern zu einer 
sofortigen Verschlechterung der Lage führt. Der Text macht deutlich, dass wahrer Gehorsam nicht 
nach kurzfristigem Erfolg bemessen werden kann. Der Widerstand des Pharao war vorhersehbar, doch 
aus menschlicher Sicht enttäuschend. Gerade in den Anfängen göttlicher Aufträge kommt es häufig zu 
Spannungen zwischen göttlicher Führung und sichtbarem Ergebnis. Das Vertrauen muss sich nicht auf 
Erfolge, sondern auf das gesprochene Wort Gottes stützen. (2. Mose 5,1-5; Johannes 16,33; 2. 
Korinther 4,17-18) 

Die Ablehnung göttlicher Autorität ist Ausdruck geistlicher Verblendung. Pharao reagiert nicht 
nur mit politischer Härte, sondern mit theologischer Arroganz. Die Frage „Wer ist der HERR, dass ich 
auf seine Stimme hören sollte?“ zeigt eine bewusste Ablehnung des Gottes Israels. In den Augen 
Pharaos besitzt dieser Gott keine Relevanz, da er nicht zu den bekannten Göttern Ägyptens gehört. 
Diese Haltung ist nicht bloß Unkenntnis, sondern eine selbstgewählte Blindheit gegenüber der 
Offenbarung. Der Stolz des Menschen, der Gottes Herrschaft nicht anerkennt, zieht immer geistliche 
Konsequenzen nach sich. Die kommende Auseinandersetzung ist nicht bloß ein Konflikt zwischen 
Menschen, sondern ein Kampf zwischen Gott und dem gottlosen Selbstanspruch. (2. Mose 5,2; Römer 
1,21-23; Psalm 14,1) 

Menschliche Herrschaft versucht, Gottes Pläne durch Kontrolle und Belastung zu ersticken. Die 
Antwort des Pharao besteht in einer doppelten Strategie: Er entzieht dem Volk die nötigen Mittel zur 
Arbeit und verschärft gleichzeitig die Anforderungen. Dadurch will er die Aufmerksamkeit der 
Israeliten von der Verheißung Gottes ablenken und sie in ihren täglichen Sorgen binden. Diese Taktik 
ist zeitlos: Wer unter Druck steht, verliert leicht die geistliche Perspektive. Das Ziel der Bedrückung ist 
nicht nur physische Schwächung, sondern geistliche Lähmung. Doch Gottes Wort bleibt auch dann 
wahr, wenn die äußeren Umstände es zu widerlegen scheinen. (2. Mose 5,6-14; Matthäus 13,21-22; 
Nehemia 4,7-10) 
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Gehorsam gegenüber Gottes Wort kann vorübergehend Ablehnung durch das eigene Umfeld 
auslösen. Die Vorarbeiter der Israeliten geraten in Bedrängnis und wenden sich gegen Mose und 
Aaron. Sie sehen in ihnen nicht den Kanal der Befreiung, sondern den Grund für ihre zusätzliche Last. 
Das Volk, das zuvor glaubte und anbetete, wird nun zum Kritiker. Diese Reaktion zeigt die 
Herausforderung geistlicher Leitung: Wer Gottes Wort verkündet, muss mit Widerstand aus der 
eigenen Mitte rechnen. Die kurzfristige Verschärfung der Situation führt leicht zu Missverständnissen 
über Gottes Wege. Doch geistliche Leiter dürfen sich nicht von der Zustimmung oder Ablehnung 
anderer abhängig machen. (2. Mose 5,15-21; Galater 1,10; 2. Mose 4,31) 

Die erste Krise im Dienst erfordert eine Rückkehr zum HERRN, nicht Rückzug aus dem 
Auftrag. Mose bringt seine Klage direkt vor den HERRN. Er fragt nach dem Sinn der 
Verschlimmerung und sieht sich selbst als Teil des Problems. Diese ehrliche Anrede Gottes zeigt, dass 
geistlicher Dienst auch von Enttäuschung begleitet sein kann. Doch Mose geht nicht in Resignation, 
sondern in das Gespräch mit Gott. Die Berufung bleibt bestehen, auch wenn der Erfolg ausbleibt. Die 
Beziehung zum HERRN ist der Ort, an dem Entmutigung verwandelt und der Auftrag neu bestätigt 
wird. Geistliche Führung bedeutet nicht, keine Fragen zu haben – sondern mit ihnen zu Gott zu gehen. 
(2. Mose 5,22-23; Psalm 73,16-17; Jesaja 40,27-31) 

3.2. Gottes Zusage der Erlösung (6,1-13) 
Gottes Handeln orientiert sich nicht an den Reaktionen der Menschen, sondern an seinem 
eigenen Willen. Gott begegnet der Verzweiflung Moses mit einer klaren Perspektive auf das, was er 
tun wird. Die Formulierung „jetzt wirst du sehen“ zeigt, dass Gottes Eingreifen nicht auf menschlichen 
Erfolg oder Misserfolg angewiesen ist. Der Plan der Erlösung steht fest, unabhängig davon, wie 
Menschen darauf reagieren. Die souveräne Macht Gottes wird besonders darin deutlich, dass selbst der 
Widerstand des Pharao Teil des göttlichen Plans ist. Gott wird nicht überrascht, sondern führt seine 
Absicht bewusst durch die Härte des Gegners hindurch zum Ziel. Erlösung beginnt bei Gott, nicht 
beim Menschen. (2. Mose 6,1; Psalm 115,3; Daniel 4,32) 

Gott offenbart sich seinem Volk immer klarer im Lauf der Heilsgeschichte. Die Aussage, dass 
Gott sich den Vätern als „El Schaddai“ offenbarte, nun aber seinen Namen JHWH kundtut, zeigt eine 
fortschreitende Offenbarung seines Wesens. Es geht nicht um eine neue Erkenntnis Gottes im 
Widerspruch zum bisherigen Bild, sondern um eine Vertiefung seiner Identität als der, der seinen Bund 
ausführt. Gott ist nicht nur der Allmächtige, sondern der treue Bundesgott, der aktiv eingreift. Die 
geschichtliche Situation dient als Bühne für eine tiefere Offenbarung seiner Treue. Gott bleibt 
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derselbe, aber er zeigt sich seinem Volk in immer neuen Tiefen. (2. Mose 6,2-3; Hebräer 1,1-2; Jesaja 
43,10-13) 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Bibellehrer, erklärt zu 2. Mose 6,3, dass die 
unterschiedlichen Gottesnamen in der Tora jeweils verschiedene Eigenschaften und 
Wirkweisen Gottes offenbaren. Der Name El Schaddai betont Gottes Macht und Fürsorge, 
während der Name JHWH (Jud-Heh-Waw-Heh, „Adonai“) seine Treue und Wundertätigkeit 
hervorhebt. Rashi weist darauf hin, dass die Patriarchen – Abraham, Isaak und Jakob – Gott 
zwar unter dem Namen El Schaddai kannten, aber die wunderwirkende Offenbarung des 
Namens JHWH noch nicht in derselben Weise erfahren hatten wie Mose und seine Generation. 
Erst durch die Ereignisse des Exodus offenbarte sich Gott in seiner ganzen Macht als der, der 
seine Verheißungen sichtbar erfüllt (Rubin, 2016, S. 77). 

Gottes Bundestreue ist die Grundlage für jede Hoffnung auf Erlösung. Gott betont seine 
Verbindung zu den Erzvätern und die Zusage des Landes Kanaan. Diese Erinnerung ist keine 
Wiederholung um der Information willen, sondern eine Bekräftigung, dass der aktuelle Zustand nicht 
das Ende ist. Die Grundlage für Gottes Handeln ist nicht das Verhalten der Menschen, sondern sein 
Bund. Die Erwähnung des Bundes mit Abraham, Isaak und Jakob stellt sicher, dass der Exodus nicht 
zufällig oder isoliert steht, sondern eingebettet in einen heilsgeschichtlichen Zusammenhang ist. 
Hoffnung entsteht nicht aus veränderten Umständen, sondern aus Gottes Verheißung. (2. Mose 6,4-5; 
1. Mose 15,18; Psalm 105,8-11) 

Gottes Heil umfasst nicht nur äußere Befreiung, sondern Beziehung und Identität. Die Zusage 
„Ich will euch zu meinem Volk nehmen und euer Gott sein“ übersteigt die reine Befreiung aus Ägypten. 
Gott zielt auf eine Bundesbeziehung, die Identität und Gemeinschaft stiftet. Der Auszug ist nicht 
Selbstzweck, sondern der Beginn einer neuen Beziehung zwischen Gott und seinem Volk. Diese 
Formulierung greift auf das spätere Bundesverständnis am Sinai voraus. Erlösung bedeutet nicht nur 
Freiheit von, sondern auch Berufung zu. Gott führt sein Volk in die Nähe zu sich selbst – als 
Gegenstand seines Bundeswillens. (2. Mose 6,6-7; 2. Mose 19,4-6; Jeremia 31,33) 

Göttliche Zusagen verlieren ihre Gültigkeit nicht durch menschlichen Unglauben. Die Israeliten 
hören nicht auf Mose, weil sie durch Bedrängnis und harte Arbeit innerlich zerbrochen sind. Ihr 
Unglaube ändert jedoch nichts an Gottes Plan. Auch Mose reagiert erneut mit Zweifel und verweist auf 
seine mangelnde Redefähigkeit. Doch Gott handelt weiter. Die Verheißung bleibt bestehen, selbst 
wenn ihre Adressaten im Moment nicht glauben können. Gottes Treue ist größer als die Schwankungen 
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des menschlichen Herzens. Er erfüllt seine Zusagen trotz, nicht wegen der Menschen. (2. Mose 6,9-13; 
Römer 3,3-4; 2. Timotheus 2,13) 

3.3. Stammbaum Moses und Aarons (6,14-27) 
Gottes Berufung gründet auf klarer geschichtlicher und priesterlicher Verankerung. Der 
eingeschobene Stammbaum hebt bewusst nicht alle zwölf Stämme Israels hervor, sondern fokussiert 
sich auf die Linie Levis – und darin besonders auf Mose und Aaron. Der Text ordnet die Berufung der 
beiden Brüder nicht im luftleeren Raum ein, sondern betont ihre genealogische Einbindung in das Volk 
Gottes. Mose ist nicht ein religiöser Einzelgänger, sondern fest verwurzelt in der Heilsgeschichte 
Israels. Die Erwähnung von Amram, Jochebed, Aaron, Eleasar und später Pinehas bildet eine Linie, die 
sowohl prophetische als auch priesterliche Funktion trägt. Die Berufung erfolgt nicht zufällig, sondern 
ist geistlich, geschichtlich und kultisch legitimiert. Damit wird deutlich: Gottes erwählte Werkzeuge 
stehen nicht neben der Geschichte, sondern mitten in ihr. (2. Mose 6,14-25; 1. Chronik 6,1-3; Hebräer 
5,1-4) 

Gott bestätigt seinen Diener öffentlich durch Abstammung und Auftrag. Der Stammbaum endet 
mit einer nochmaligen Hervorhebung Moses und Aarons als diejenigen, „zu denen der HERR sprach“. 
Durch die Formulierung „dieser Aaron und dieser Mose“ wird betont, dass genau diese beiden 
Männer, deren Herkunft nun bekannt ist, die Beauftragten Gottes sind. Ihre Sendung ist nicht nur 
durch Zeichen und Wunder beglaubigt, sondern auch durch ihre Stellung im Volk und ihre Verbindung 
zum priesterlichen Stamm. Der Text verweist damit auf die Einheit von Berufung, Herkunft und 
göttlicher Bestätigung. Inmitten von Widerstand und Zweifeln wird deutlich, dass Gottes Werk durch 
klar bestimmte Männer weitergeführt wird – mit göttlichem Auftrag, menschlicher Herkunft und 
schriftlicher Einordnung. (2. Mose 6,26-27; Hebräer 3,1-2; 4. Mose 16,1-5) 

3.4. Zeichen und Wunder vor dem Pharao (6,28-7,13) 
Gottes Berufung bleibt bestehen, auch wenn sie erneut in Frage gestellt wird. Der Text beginnt 
mit einer Wiederholung von Moses Einwand, dass er „unbeschnittene Lippen“ habe. Diese Rückkehr 
zur Berufung unterstreicht, dass Berufene immer wieder mit ihrer eigenen Schwäche ringen. Doch 
Gott wiederholt seinen Auftrag nicht nur, sondern bestätigt ihn erneut. Die göttliche Berufung hängt 
nicht an der Klarheit des Selbstbildes, sondern an der Treue Gottes. Mose soll nicht aus eigener Kraft 
sprechen, sondern in der Autorität dessen, der ihn sendet. Die Wiederholung der Sendung unterstreicht 
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die Gültigkeit des göttlichen Auftrags – auch nach Zweifeln und Rückschlägen. (2. Mose 6,28-30; 
Jesaja 6,5-8; 1. Korinther 1,27-29) 

Gott handelt durch Menschen, bleibt aber der eigentliche Handelnde. In der Begegnung mit 
Pharao wird deutlich, dass Mose und Aaron zwar sprechen und handeln, doch Gott selbst steht hinter 
jedem Wort. Er verspricht, Mose wie einen Gott für den Pharao zu machen, während Aaron dessen 
Prophet ist. Diese Formulierung betont die geistliche Autorität, die dem Auftrag innewohnt. Gott legt 
seine Worte in ihren Mund, doch die Macht liegt bei ihm allein. Das Zusammenspiel zwischen 
göttlichem Auftrag und menschlichem Gehorsam zeigt, dass geistlicher Dienst immer durch Gott 
initiiert und getragen wird. (2. Mose 7,1-2; Jeremia 1,9; Johannes 12,49-50) 

Gott lenkt auch den Widerstand zur Erfüllung seiner Absichten. Die Verstockung des Pharaos ist 
keine Schwäche im Plan Gottes, sondern Teil seiner Strategie, um seine Macht zu offenbaren. Gott 
kündigt an, dass der Pharao nicht hören wird – nicht als Reaktion, sondern als eingeplante Realität. 
Der Widerstand wird zum Anlass, Gottes Macht in Ägypten sichtbar zu machen. Die Zeichen und 
Wunder sind kein verzweifelter Versuch zur Überzeugung, sondern Mittel zur Offenbarung. Gott 
gebraucht sogar die Ablehnung, um seinen Namen groß zu machen. In der Verstockung offenbart sich 
sowohl Gericht als auch Herrlichkeit. (2. Mose 7,3-5; Römer 9,17-18; 2. Mose 9,16) 

Gottes Macht übersteigt jede religiöse Nachahmung. Das Wunder mit dem Stab, der zur Schlange 
wird, bildet die erste öffentliche Konfrontation zwischen Gottes Macht und ägyptischer Zauberei. 
Zwar gelingt es den Magiern, das Wunder äußerlich zu imitieren, doch Aarons Stab verschlingt die 
anderen. Diese Handlung ist mehr als ein Zeichen – sie ist eine symbolische Demonstration, dass 
Gottes Macht jede menschliche oder dämonische Gegenmacht überwindet. Die Imitation kann das 
Wirken Gottes oberflächlich nachahmen, doch sie ist letztlich machtlos gegen seine Wahrheit. Die 
Überlegenheit Gottes zeigt sich nicht nur im Wunder selbst, sondern in dessen Bedeutung: Die 
falschen Mächte werden verschlungen vom Wort des lebendigen Gottes. (2. Mose 7,10-13; 2. 
Timotheus 3,8-9; 1. Johannes 4,4) 

John F. MacArthur, der Bibellehrer, erklärt zu 2. Mose 7,11, dass Magie und Zauberei eine 
zentrale Rolle in der pantheistischen Religion Ägyptens spielten. Alte ägyptische Texte 
berichten von den Tätigkeiten solcher Zauberer, die besonders für das Beschwören von 
Schlangen bekannt waren. Diese Männer wurden auch als „Weise“ und „Zauberer“ bezeichnet 
– Gelehrte, die sowohl religiöse als auch magische Autorität besaßen. Das hebräische Wort für 
„Zauberei“ leitet sich von einem Begriff ab, der „Gebete darbringen“ bedeutet, was den 
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religiösen Charakter dieser Praktiken unterstreicht. Zwei dieser Zauberer werden im Neuen 
Testament mit Namen genannt: Jannes und Jambres (2. Timotheus 3,8). MacArthur betont, dass 
jede scheinbar übernatürliche Macht, die sie besaßen, letztlich vom Satan stammte und nicht 
von Gott, was den geistlichen Gegensatz zwischen göttlicher Wahrheit und dämonischer 
Täuschung deutlich macht (MacArthur, 2005, S. Ex 7,11). 

3.5. Die ersten neun Plagen über Ägypten (7,14-11,10) 

Charles C. Ryrie, der Bibellehrer, erklärt zu den Plagen in 2. Mose 7–12, dass jede einzelne 
Plage nicht nur ein Gericht über Ägypten, sondern zugleich eine gezielte Bloßstellung seiner 
Götter war. In diesen Ereignissen zeigte sich die Überlegenheit des Gottes Israels über die 
falschen Gottheiten der Ägypter. Die Reihenfolge und Bedeutung der zehn Plagen 
verdeutlichen den umfassenden Charakter dieses göttlichen Eingreifens: 

	 Die erste Plage (2. Mose 7,14–24) verwandelte den Nil in Blut. Sie traf den Gott Hapi, 
den „Geist des Nils“, und Khnum, den „Hüter des Nils“, und machte deutlich, dass die Quelle 
ägyptischen Lebens unter Gottes Gericht stand. 

	 Die zweite Plage (7,25–8,15) brachte Frösche in Übermaß – eine Demütigung der 
Göttin Heqt, die in Gestalt eines Frosches verehrt wurde, und des Hapi, des Geistes des Nils. 
Israel war auch bei dieser Plage noch nicht ausgenommen. Durch sie offenbarte Gott seine 
Souveränität über die Fruchtbarkeit des Landes und die religiösen Mächte, die Ägypten mit 
dem Nil verband, und setzte die Entthronung seiner Götter fort. 

	 Die dritte Plage (8,16–19) ließ Mücken über das Land kommen und traf vermutlich die 
ägyptischen Priester, die sich durch rituelle Reinheit auszeichneten. 

	 Die vierte Plage (8,20–32) brachte Fliegenschwärme, von denen Israel erstmals 
verschont blieb. Sie stellte den Gott Uatchit, der sich in Fliegen offenbarte, als machtlos bloß. 

	 Die fünfte Plage (9,1–7) ließ das Vieh der Ägypter sterben und traf so die Verehrung 
des Apis-Stiers und der Götter Ptah, Mnevis und Hathor. 

	 Die sechste Plage (9,8–12) brachte Geschwüre über Menschen und Tiere – ein Schlag 
gegen die Heilgöttin Sachmet und den Heilgott Serapis. 

	 Die siebte Plage (9,13–35) ließ Hagel die Ernte vernichten und richtete sich gegen 
Seth, den vermeintlichen Beschützer der Felder, und die Himmelsgöttin Nut. 

	 Die achte Plage (10,1–20) brachte Heuschrecken, die die letzten Pflanzen fraßen, und 
traf Isis, die Göttin des Lebens, sowie erneut Seth, den Fruchtbarkeitsschützer. 
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	 Die neunte Plage (10,21–29) brachte tiefe Finsternis über Ägypten – ein direktes 
Gericht über den Sonnengott Re und Atum, den Gott des Sonnenuntergangs. 

	 Die zehnte Plage (11,1–12,36) traf schließlich die Erstgeburt und richtete sich gegen 
Osiris, den „Geber des Lebens“, und den Pharao selbst, der als göttlich galt. Nur jene, die das 
Blut des Passahlammes an ihre Türpfosten strichen, blieben verschont. 

Ryrie fasst zusammen, dass diese Plagen nicht nur Strafgerichte waren, sondern 
Offenbarungen der Macht Gottes über jede Form menschlicher und religiöser Anmaßung. Sie 
führten zu Israels Befreiung und offenbarten den Herrn als den allein wahren Gott, der über 
alle Schöpfung und alle Götter herrscht (Ryrie, 1995, S. 101). 

3.5.1. Die erste Plage – Wasser wird zu Blut (7,14-24) 

Gott richtet zuerst dort, wo Menschen sich am sichersten fühlen. Der Nil galt in Ägypten als 
Quelle des Lebens, Fruchtbarkeit und Wohlstands. Indem Gott das Wasser in Blut verwandelt, richtet 
er sein erstes Gericht genau gegen das, was das Volk für unerschütterlich hielt. Die Plage trifft das 
Fundament der ägyptischen Gesellschaft, ohne dass es zu einem direkten Angriff auf Menschen 
kommt. Das Gericht ist symbolisch und zugleich real: Der Gott des Wassers wird entthront, das 
Lebenssystem Ägyptens beginnt zu wanken. Gott macht deutlich, dass er allein Quelle des Lebens ist 
und nicht die Götter der Nationen. Durch das Zeichen wird sichtbar, dass kein Bereich des Lebens 
unabhängig vom Schöpfer bestehen kann. (2. Mose 7,14-18; Hesekiel 29,3-5; Offenbarung 16,3-6) 

Gott wirkt sichtbar durch seine Boten, aber der Widerstand bleibt bestehen. Aaron streckt den 
Stab auf Befehl Gottes über die Gewässer aus, und das Wunder geschieht sofort. Damit bestätigt Gott 
erneut die Autorität seines Wortes durch seine Diener. Die Umsetzung erfolgt exakt wie angekündigt, 
was den prophetischen Charakter des Zeichens unterstreicht. Dennoch reagiert Pharao nicht mit Reue 
oder Umkehr, sondern mit innerer Verhärtung. Die Magier Ägyptens imitieren das Zeichen teilweise, 
wodurch der Eindruck entsteht, es handle sich nur um eine Machtfrage. Doch Nachahmung ersetzt 
keine Umkehr. Gottes Zeichen zwingen nicht zur Buße – sie fordern Glauben. (2. Mose 7,19-22; 
Matthäus 12,38-41; Johannes 12,37-40) 

Gericht verändert nicht automatisch das Herz – es offenbart es. Trotz der Schwere der Plage, die 
das Trinkwasser unbrauchbar macht und die Ordnung des Lebens stört, bleibt Pharao hart. Der Text 
betont, dass er sich abwandte und nicht einmal das Wunder beachtete. Die Reaktion des Herzens ist 
nicht das Resultat der Intensität eines Zeichens, sondern Ausdruck seiner inneren Verfassung. Gericht 
wirkt nie neutral – es vertieft entweder die Umkehr oder die Verstockung. In Pharaos Reaktion wird 
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deutlich, dass menschliche Härte nicht durch äußere Umstände gebrochen wird, sondern nur durch 
Gottes Gnade. (2. Mose 7,22-24; Römer 2,4-5; Sprüche 29,1) 

3.5.2. Die zweite Plage – Frösche (8,1-15) 

Gott zeigt seine Überlegenheit durch Gericht über das Alltägliche. Frösche waren in Ägypten nicht 
nur verbreitet, sondern auch religiös verehrt, insbesondere durch die Göttin Heket, die mit 
Fruchtbarkeit und Leben verbunden war. Die zweite Plage verwandelt dieses scheinbar harmlose Tier 
in eine Quelle von Ekel und Belastung. Frösche dringen in die Häuser, Betten, Küchen und 
persönlichen Räume ein – nichts bleibt unberührt. Das, was als göttlich verehrt wurde, wird zur Plage. 
Gott entlarvt die nutzlose Macht der Götzen, indem er ihre Verehrung ins Absurde führt. Seine 
Souveränität zeigt sich nicht nur im Großen, sondern auch im scheinbar Geringen. (2. Mose 8,1-6; 
Jesaja 19,1-3; Psalm 135,15-18) 

Der Druck des Gerichts führt zur Bitte um Fürbitte, nicht zur Umkehr. Pharao bittet Mose darum, 
die Frösche zu entfernen, erkennt aber Gott nicht wirklich an. Seine Worte sind eine taktische 
Reaktion, kein Ausdruck echter Buße. Er gesteht die Plage als übernatürliches Eingreifen ein, bezieht 
aber weder sich selbst noch sein Volk in eine echte Sinnesänderung ein. Mose gewährt ihm sogar die 
Freiheit, den Zeitpunkt der Beseitigung zu bestimmen, was Gottes Kontrolle noch deutlicher macht. 
Doch selbst dieses Zeichen bewirkt keine bleibende Veränderung. Die Bitte um Gebet ersetzt nicht die 
Bereitschaft zur Umkehr. (2. Mose 8,8-11; Lukas 18,11-14; 2. Korinther 7,10) 

Widerstand gegen Gott kehrt oft zurück, sobald äußerer Druck nachlässt. Als die Frösche entfernt 
sind, verfestigt sich die Härte Pharaos erneut. Der Text sagt ausdrücklich, dass Pharao „sein Herz 
verhärtete, wie der HERR gesagt hatte“. Damit wird deutlich: Die Reaktion ist kein einmaliger Affekt, 
sondern Teil eines sich vertiefenden Prozesses. Solange das Gericht spürbar war, zeigte sich ein 
gewisses Maß an Bereitschaft – aber nicht aus Überzeugung, sondern aus Kalkül. Sobald die 
Belastung nachlässt, fällt Pharao in sein altes Muster zurück. Die Plagen offenbaren nicht nur Gottes 
Macht, sondern auch das Wesen menschlicher Verweigerung. (2. Mose 8,12-15; Hebräer 3,7-10; 
Offenbarung 9,20-21) 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Bibellehrer, erklärt zu 2. Mose 8,15, dass der Ausdruck 
„das ist der Finger Gottes“ ein hebräisches Idiom ist, das auf die überwältigende Macht 
Gottes hinweist. Diese Redewendung betont, dass die ägyptischen Zauberer die Plagen nicht 
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durch menschliche oder magische Mittel erklären konnten, sondern sie als unmittelbares 
Wirken Gottes anerkennen mussten. Rubin weist darauf hin, dass auch Jeschua (Jesus) diesen 
Ausdruck aufgriff, als er sagte: „Wenn ich aber die Dämonen durch den Finger Gottes 
austreibe, so ist ja das Reich Gottes zu euch gekommen“ (Lukas 11,20). Damit zeigt sich die 
durchgängige biblische Linie, dass Gottes Eingreifen durch seinen „Finger“ die sichtbare 
Manifestation seiner souveränen Herrschaft bedeutet (Rubin, 2016, S. 80). 

3.5.3. Die dritte Plage – Stechmücken (8,16-19) 

Gott handelt souverän – auch ohne Vorwarnung. Im Gegensatz zu den ersten beiden Plagen erfolgt 
die dritte ohne Ankündigung. Dies zeigt, dass Gott nicht an menschliche Dialogbereitschaft oder 
Verhandlungen gebunden ist. Der Staub der Erde wird auf Gottes Befehl hin zu Stechmücken – eine 
Demonstration seiner Macht über die kleinsten Elemente der Schöpfung. Damit greift Gott erneut die 
Grundlagen des Lebens in Ägypten an. Der Schöpfungsstaub, aus dem der Mensch gemacht wurde, 
wird zum Mittel des Gerichts. Diese Umkehr der Ordnung offenbart die Unverfügbarkeit göttlichen 
Handelns. Gericht geschieht nicht nach menschlichem Maßstab, sondern aus Gottes souveränem 
Willen. (2. Mose 8,16-17; Psalm 50,3; Jesaja 45,9) 

Gottes Wirken lässt sich nicht dauerhaft imitieren. Die ägyptischen Magier sind nicht mehr in der 
Lage, dieses Zeichen nachzuahmen. Sie erkennen öffentlich an, dass es sich um „den Finger Gottes“ 
handelt. Diese Aussage ist bemerkenswert, weil sie ein Eingeständnis geistlicher Grenzen darstellt. 
Doch obwohl diese Einsicht ausgesprochen wird, verändert sich am Verhalten des Pharao nichts. Der 
Text stellt klar, dass Gott Pharaos Herz verstockt hat. Damit wird deutlich: Die bloße Erkenntnis über 
Gottes Macht reicht nicht zur Umkehr. Echte Veränderung geschieht nicht durch Einsicht allein, 
sondern durch göttliches Eingreifen am Herzen. (2. Mose 8,18-19; Lukas 11,20; 1. Korinther 2,14) 

3.5.4. Die vierte Plage – Hundsfliegen (8,20-32) 

Gottes Gericht macht den Unterschied zwischen seinem Volk und der Welt sichtbar. Mit der 
vierten Plage beginnt eine neue Phase im göttlichen Handeln: Zum ersten Mal wird ausdrücklich 
betont, dass das Land Goschen verschont bleibt. Diese Unterscheidung ist nicht auf Verdienst oder 
Leistung zurückzuführen, sondern auf die Erwählung Israels. Gott handelt nicht willkürlich, sondern 
unterscheidet in seiner Gnade zwischen denen, die zu ihm gehören, und denen, die sich seinem Willen 
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widersetzen. Die Plage wird dadurch nicht nur ein Zeichen des Gerichts, sondern auch ein Zeichen der 
Bewahrung. Diese selektive Wirksamkeit zeigt, dass Gottes Gericht präzise und zielgerichtet ist. (2. 
Mose 8,20-24; Maleachi 3,18; Psalm 91,7-10) 

Pharaos Zugeständnisse sind taktisch, nicht glaubensbasiert. Angesichts der Not erklärt Pharao 
seine Bereitschaft, dem Volk das Opfern zu gestatten – allerdings nur innerhalb Ägyptens. Diese 
Einschränkung zeigt, dass er nicht bereit ist, Gottes Forderung vollständig anzuerkennen. Er will die 
Kontrolle behalten, während er äußerlich Zustimmung signalisiert. Mose lehnt das Angebot ab und 
betont, dass wahre Anbetung nicht durch Kompromisse verwässert werden darf. Anbetung nach Gottes 
Maßstäben duldet keine politischen Bedingungen. Die göttliche Forderung nach Trennung und 
Gehorsam bleibt unverhandelbar. (2. Mose 8,25-27; Matthäus 4,10; Johannes 4,24) 

Halbherziger Gehorsam führt zu erneuter Verhärtung. Pharao bittet um Fürbitte und verspricht, 
das Volk ziehen zu lassen – doch sobald die Plage endet, widerspricht sein Verhalten dem zuvor 
Gesagten. Der Text betont erneut die Verhärtung seines Herzens. Diese Dynamik zeigt, dass äußere 
Eindrücke und kurzfristiger Druck keinen nachhaltigen Gehorsam erzeugen. Wo der Wille zur Umkehr 
fehlt, wird jedes Nachlassen des Gerichts zur Gelegenheit, erneut den eigenen Weg zu wählen. Gott 
lässt diese Muster zu, um das wahre Ausmaß der Verstockung zu offenbaren. (2. Mose 8,28-32; 
Hebräer 4,7; 2. Mose 9,34-35) 

3.5.5. Die fünfte Plage – Viehseuche (9,1-7) 

Gottes Gericht trifft gezielt die wirtschaftliche Grundlage der Weltmacht. Die fünfte Plage richtet 
sich gegen das Vieh auf den Feldern – eine zentrale Stütze der ägyptischen Wirtschaft, ihrer 
Landwirtschaft, Mobilität und religiösen Symbolik. Gott trifft das Leben nicht unmittelbar am 
Menschen, sondern an dem, was die Existenz sichert und den Wohlstand trägt. Durch den Tod der 
Tiere offenbart sich seine Macht über Besitz, Versorgung und Sicherheit. Wieder wird Goschen 
ausgenommen – der Unterschied zwischen Gottes Volk und der Welt wird immer sichtbarer. Die 
wirtschaftliche Dimension dieser Plage macht deutlich, dass Gott seine Gerichtsschläge nicht 
willkürlich verteilt, sondern tief in die Ordnungen eingreift, auf die Menschen ihr Vertrauen setzen. (2. 
Mose 9,1-6; Sprüche 11,28; Haggai 1,9-11) 

Göttliche Klarheit genügt nicht, wenn das Herz sich weigert zu glauben. Obwohl Mose die 
Auswirkungen der Plage exakt voraussagt und sie ebenso exakt eintritt, bleibt Pharaos Herz 
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verschlossen. Der Text betont, dass er selbst nach Überprüfung der Lage in Goschen nicht zur Umkehr 
bereit ist. Seine innere Haltung bestimmt seine Auslegung der Ereignisse – nicht umgekehrt. Diese 
Blindheit ist keine Folge mangelnder Information, sondern Ausdruck moralischer Verweigerung. 
Erkenntnis allein verändert nicht das Herz. Wo kein Wille zur Demut ist, wird jede göttliche 
Bestätigung ignoriert oder rationalisiert. (2. Mose 9,7; Johannes 3,19-20; 2. Thessalonicher 2,10-12) 

3.5.6. Die sechste Plage – Geschwüre (9,8-12) 

Gottes Gericht trifft nun den Menschen selbst – und lässt keine Ausweichmöglichkeit mehr. Mit 
der sechsten Plage erreicht das göttliche Gericht eine neue Dimension: Erstmals wird der menschliche 
Körper selbst unmittelbar geschlagen. Die Geschwüre treffen alle – vom einfachen Volk bis zu den 
Zauberpriestern – und legen jede äußere Würde und kultische Reinheit bloß. Selbst die religiösen 
Repräsentanten Ägyptens, die bisher Gottes Macht zu imitieren suchten, stehen ohnmächtig da. Ihre 
Hautkrankheiten entlarven die Hilflosigkeit eines Glaubenssystems, das sich göttlich nannte, aber im 
Gericht zerbricht. Der Staub, den Mose in die Luft wirft, wird zum Auslöser dieser Plage – ein 
Zeichen, dass Gott Gericht aus der vergänglichen Substanz des Irdischen hervorgehen lässt. (2. Mose 
9,8-10; Jesaja 1,5-6; Hiob 2,7) 

Gottes Herrschaft wird auch im Gericht souverän bestätigt – selbst durch Schweigen. Der Text 
erwähnt kein weiteres Wort Pharaos, kein Flehen, keine Reaktion – nur die Verhärtung seines Herzens. 
Die Magier sind nicht mehr fähig, aufzutreten, und der König reagiert nicht. Das Schweigen der 
menschlichen Seite verstärkt den Eindruck göttlicher Erhabenheit. Gott setzt seine Gerichte fort, auch 
wenn kein Dialog mehr stattfindet. Die Unbeweglichkeit Pharaos offenbart sich nun in völliger innerer 
Starre, die nicht mehr durch Vernunft oder Furcht aufgebrochen werden kann. Doch auch diese 
Verstockung liegt unter Gottes Kontrolle – nicht außerhalb seiner Macht. (2. Mose 9,11-12; Römer 
9,17-18; 1. Mose 6,3) 

3.5.7. Die siebte Plage – Hagel (9,13-35) 

Gottes Gericht zielt auf Erkenntnis seiner Einzigartigkeit und Herrschaft. Bevor der Hagel fällt, 
sendet Gott eine eindrückliche Botschaft an Pharao: Er hätte das Recht, ihn bereits völlig zu 
vernichten, doch er lässt das Gericht gestuft erfolgen, um seine Macht zu zeigen und seinen Namen zu 
verherrlichen. Gott verfolgt mit den Plagen nicht nur Vergeltung, sondern Offenbarung – damit die 
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Welt erkenne, dass niemand ihm gleicht. Die Eskalation der Plagen dient nicht dem Zufall, sondern 
dem pädagogischen Handeln Gottes. Der Herr der ganzen Erde richtet nicht blind, sondern mit Ziel: 
Ehre für seinen Namen, Gerechtigkeit gegenüber dem Bösen und Erkenntnis bei den Völkern. (2. 
Mose 9,13-16; Römer 9,17; Jesaja 45,5-7) 

Gottes Gericht ist mächtig – und zugleich gerecht differenzierend. Der Hagel trifft Menschen, 
Tiere, Pflanzen und Bäume – aber nicht wahllos. Wer das Wort Gottes ernst nimmt und sich in 
Sicherheit bringt, bleibt verschont. Zum ersten Mal wird berichtet, dass auch unter den Ägyptern 
manche Gottes Wort fürchten und handeln. Diese Beobachtung zeigt, dass selbst im Gericht Gnade 
möglich ist – wenn Ehrfurcht vor Gott und Vertrauen auf sein Wort vorhanden sind. Die Plage 
offenbart Gottes Macht, aber auch seine Barmherzigkeit gegenüber denen, die hören. Kein Mensch 
muss hilflos unter Gottes Zorn stehen, wenn er sich seinem Wort unterordnet. (2. Mose 9,18-21; 
Nahum 1,7; Hebräer 11,7) 

Halbe Einsicht ohne wahre Buße führt nicht zur Befreiung. Pharao bekennt, dass er „diesmal 
gesündigt“ habe und dass „der HERR gerecht“ sei. Doch sein Eingeständnis ist rein taktisch, nicht 
geistlich. Sobald der Donner und Hagel aufhören, verhärtet er erneut sein Herz. Die Formulierung „er 
sündigte weiterhin“ zeigt, dass Erkenntnis ohne Umkehr nicht genügt. Wahre Buße zeigt sich nicht im 
Moment der Erschütterung, sondern in der Veränderung danach. Der Text macht deutlich, dass Gottes 
Langmut nicht zur Verachtung seiner Geduld führen darf. Wo das Herz nicht gebrochen ist, bleibt auch 
das schönste Bekenntnis folgenlos. (2. Mose 9,27-35; Jesaja 29,13; 2. Korinther 7,9-10) 

3.5.8. Die achte Plage – Heuschrecken (10,1-20) 

Gottes Gericht dient auch der Weitergabe seiner Taten an kommende Generationen. Gott macht 
Mose deutlich, dass die Zeichen in Ägypten nicht nur der Auseinandersetzung mit Pharao dienen, 
sondern als Grundlage für das spätere Zeugnis an die Kinder und Enkel Israels. Die Erinnerung an das 
göttliche Handeln soll das Volk über Generationen hinweg prägen. Gottes Gericht und Gnade sind 
nicht nur historische Ereignisse, sondern heilsgeschichtliche Offenbarung, die im Gedächtnis des 
Volkes bleiben soll. Der Exodus ist nicht nur Befreiung, sondern Lehrstück – ein göttlich intendierter 
Meilenstein zur Erziehung des Glaubens. (2. Mose 10,1-2; Psalm 78,4-7; 1. Korinther 10,11) 

Pharaos Stolz isoliert ihn – sogar vor den eigenen Ratgebern. Als Mose erneut mit Gottes Wort vor 
den Pharao tritt, wenden sich seine eigenen Knechte gegen ihn. Sie erkennen die Ausweglosigkeit der 
Situation und fordern ein Entgegenkommen. Pharao steht nun nicht nur dem lebendigen Gott 
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gegenüber, sondern auch seiner schwindenden Autorität im eigenen Haus. Doch selbst angesichts 
wachsender innerer Isolation klammert er sich an Macht und Kontrolle. Er will nur die Männer ziehen 
lassen – ein halbherziges Zugeständnis, das Gottes Auftrag erneut verwässert. Der Herr aber verlangt 
den ganzen Gehorsam. (2. Mose 10,3-11; Sprüche 16,18; Apostelgeschichte 26,14) 

Gottes Gericht zerstört die Frucht des Stolzes – aber nicht ohne Warnung. Die Heuschrecken 
verwüsten das Land vollständig, nachdem Mose sie angekündigt und Pharao die Warnung ignoriert 
hat. Was vom Hagel übrig geblieben war, wird nun durch die Heuschrecken vernichtet. Der Stolz 
Ägyptens – seine Fruchtbarkeit, seine Äcker, seine Palmen – wird ausradiert. Die Zerstörung ist nicht 
willkürlich, sondern folgerichtig: Wer Gottes Wort wiederholt zurückweist, verliert das, worauf er 
vertraut. Auch hier bittet Pharao um Vergebung, doch wieder nur oberflächlich. Sobald das Gericht 
endet, kehrt sein Herz zur alten Verstockung zurück. (2. Mose 10,12-20; Joel 1,4-12; Römer 2,5) 

3.5.9. Die neunte Plage – Finsternis (10,21-29) 

Gottes Gericht durch Finsternis entlarvt die Leere falscher Sicherheit. Drei Tage lang liegt 
undurchdringliche Finsternis über Ägypten – ein Zustand, der nicht nur das Licht raubt, sondern 
Bewegung, Orientierung und Gemeinschaft lähmt. Der Sonnengott Re galt als einer der höchsten 
Götter Ägyptens, doch seine „Gegenwart“ wird nun vollkommen ausgelöscht. Die Finsternis ist mehr 
als ein Naturphänomen – sie ist ein Symbol für das geistliche Gericht über ein Volk, das das Licht 
verworfen hat. Im Gegensatz dazu herrscht in den Wohnungen der Israeliten Licht – ein Zeichen für 
Gottes bleibende Nähe zu seinem Volk. Die neunte Plage ist eine ernste Vorbereitung auf das letzte 
Gericht. (2. Mose 10,21-23; Johannes 3,19-21; Amos 5,18-20) 

Die Grenzen menschlicher Macht werden angesichts göttlicher Heiligkeit endgültig sichtbar. 
Pharao willigt ein, das Volk ziehen zu lassen – diesmal auch mit den Kindern –, doch er will die 
Herden zurückhalten. Mose widerspricht entschieden: Ohne Opfergabe kann keine Anbetung 
geschehen. Die Reaktion Pharaos ist ein Ausdruck der Ohnmacht: Er bricht das Gespräch ab, verbietet 
weiteres Erscheinen und droht mit dem Tod. Die Begegnung endet nicht mit einer Lösung, sondern mit 
dem vollständigen Offenbarwerden der Rebellion. Gott hat den Stolz Pharaos bloßgelegt, das Gericht 
ist bereit, und der Auszug steht unmittelbar bevor. (2. Mose 10,24-29; Offenbarung 16,10-11; 2. Mose 
11,1) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (2. Mose 5,1-11,10) 

Zusammenfassung:  

Mose und Aaron treten im Auftrag Gottes vor den Pharao und fordern die Freilassung Israels, doch 
dieser lehnt brüsk ab und verschärft die Arbeit der Hebräer. Die erste Reaktion auf Gottes Auftrag führt 
nicht zur Befreiung, sondern zu größerem Leid. Gott bekräftigt daraufhin seinen Bund, erinnert an 
seine Verheißungen und verspricht, mit starker Hand einzugreifen. Trotz dieser Zusicherung stößt 
Mose auf Ablehnung – sowohl beim Pharao als auch beim eigenen Volk. In der Folge beginnt die Serie 
der zehn Plagen, durch die Gott seine Macht über Ägypten und die Ohnmacht der ägyptischen Götter 
offenbart. Jede Plage stellt eine gerichtliche Auseinandersetzung zwischen Gott und dem Pharao dar. 
Der Pharao reagiert mit Härte oder scheinbarem Einlenken, doch sein Herz bleibt verstockt – teils 
durch eigene Entscheidung, teils durch Gottes Gericht. Die Plagen steigern sich in Intensität und 
treffen zunehmend das gesamte Land. Am Ende kündigt Gott die schwerste Plage an: den Tod der 
Erstgeburt. Der gesamte Abschnitt zeigt, wie Gottes Macht, Geduld und Gericht zur Entfaltung 
kommen, um sein Volk zur Freiheit zu führen und seine Herrschaft zu offenbaren. 

Anwendungen:  

Gottes Weg zur Befreiung verläuft oft durch Verschärfung der Umstände. Die ersten Schritte im 
Gehorsam führten nicht zur sofortigen Erleichterung, sondern zu größerem Druck. Gott führt 
manchmal durch Leid, bevor er rettet. Der Glaubensweg braucht Vertrauen, auch wenn die äußere 
Situation sich zunächst verschlechtert. 

Gott handelt treu nach seinem Bund, auch wenn es zeitlich verzögert scheint. Obwohl das Volk 
murrt und der Pharao sich widersetzt, bleibt Gottes Zusage bestehen. Er vergisst seinen Bund nicht und 
führt ihn durch jede Opposition hindurch aus. Die Verheißungen Gottes ruhen nicht auf menschlichem 
Verhalten, sondern auf seiner Treue. 

Widerstand gegen Gottes Willen führt zu Gericht, nicht zum Sieg. Der Pharao steht stellvertretend 
für den Hochmut des Menschen gegen Gott. Jede Verstockung bringt härtere Konsequenzen mit sich. 
Am Ende wird offenbar: Kein menschlicher Wille kann sich dauerhaft Gottes Herrschaft widersetzen. 
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4. Der Auszug durch Gottes Gericht und Erlösung (12,1-15,21) 

4.1. Einsetzung des Passahfestes (12,1-28) 
Erlösung beginnt mit einem neuen Anfang, den Gott selbst setzt. Mit der Anordnung des 
Passahfestes wird ein neuer Monatsbeginn festgelegt – Israel erhält einen heilsgeschichtlichen 
Kalender, der nicht mehr von äußeren Umständen, sondern von Gottes Handeln bestimmt ist. Das 
Leben des Volkes soll künftig nicht nach ägyptischen Zeitordnungen verlaufen, sondern nach der 
Erinnerung an die Erlösung. Der Monat des Auszugs wird zum „ersten der Monate“, weil in ihm die 
Geschichte Gottes mit seinem Volk eine neue Etappe beginnt. Befreiung aus Knechtschaft beginnt mit 
einem neuen Ordnungsrahmen – Gott schreibt die Zeit neu. (2. Mose 12,1-2; Jesaja 43,18-19; 2. 
Korinther 5,17) 

Charles C. Ryrie, der Bibellehrer, erklärt zu 2. Mose 12,2, dass Gott mit der Einsetzung des 
Passahfestes zugleich den Beginn eines neuen Kalenders für Israel bestimmte. Der Monat Abib 
(hebräisch für „Ähre“, weil das Getreide zu dieser Zeit in der Ähre stand) wurde zum ersten 
Monat des Jahres erklärt. Nach dem babylonischen Exil erhielt er den Namen Nisan (vgl. 
Nehemia 2,1). Damit begann das religiöse Jahr Israels im Frühling, etwa zwischen März und 
April. 

	 Ryrie führt aus, dass der hebräische religiöse Kalender im Verhältnis zum westlichen 
Kalender folgendermaßen geordnet ist: Nisan (Abib) = März–April; Iyyar (Ziw) = April–Mai; 
Sivan = Mai–Juni; Tammus = Juni–Juli; Ab = Juli–August; Elul = August–September; Tischri 
(Etanim) = September–Oktober; Marcheswan (Bul) = Oktober–November; Kislew = 
November–Dezember; Tebeth = Dezember–Januar; Schebat = Januar–Februar; Adar = 
Februar–März. 

	 Durch diese göttliche Neufestsetzung wurde Israels Geschichte in einen 
heilsgeschichtlichen Rhythmus gestellt: Der Monat der Erlösung aus Ägypten wurde zum 
Anfang des Jahres – ein Ausdruck dafür, dass wahres Leben und geistlicher Neubeginn immer 
mit Gottes Rettungstat beginnen (Ryrie, 1995, S. 107). 

Gottes Gericht erfordert persönlichen Schutz unter seinem bereitgestellten Opfer. Die 
Anordnung, ein fehlerloses Lamm zu schlachten und sein Blut an die Türpfosten zu streichen, ist keine 
symbolische Geste, sondern göttliche Schutzmaßnahme. In der Nacht des Gerichts wird nicht 
ethnische Zugehörigkeit oder moralisches Verhalten retten, sondern allein das Blut. Die Anwendung ist 
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persönlich – jede Familie muss das Zeichen des Glaubens sichtbar anbringen. Das Passah ist kein 
moralisches Fest, sondern ein Fest des Vertrauens auf das stellvertretende Opfer. Wo das Blut ist, geht 
das Gericht vorüber. (2. Mose 12,3-13; Hebräer 11,28; 1. Korinther 5,7) 

Charles C. Ryrie, der Bibellehrer, erklärt zu 2. Mose 12,6, dass der Ausdruck „am Abend“ 
wörtlich „zwischen den Abenden“ bedeutet. Dieser hebräische Ausdruck wird unterschiedlich 
gedeutet: Einige Ausleger verstehen ihn als die Zeit zwischen Sonnenuntergang und Einbruch 
der Nacht (etwa 18–19 Uhr), während andere ihn auf die Phase zwischen dem Sinken der 
Sonne und dem eigentlichen Sonnenuntergang beziehen (etwa 15–17 Uhr). Diese 
Unterscheidung war besonders wichtig für die Bestimmung des Zeitpunkts der Schlachtung des 
Passahlammes, das als Zeichen des göttlichen Schutzes diente. Ryrie weist darauf hin, dass 
beide Deutungen im jüdischen Verständnis vorkamen, was zeigt, dass die Zeitangabe 
symbolisch ebenso wie praktisch bedeutsam war (Ryrie, 1995, S. 108). 

Erlösung führt in gelebte Gemeinschaft und bewusste Trennung von der Welt. Das Mahl wird in 
der Gemeinschaft des Hauses gefeiert – mit bitteren Kräutern, ungesäuertem Brot und in Eile. Die 
Speiseordnung und die Haltungen betonen, dass Erlösung nicht in der Bequemlichkeit geschieht, 
sondern im Aufbruch. Bitterkeit erinnert an die Knechtschaft, Ungesäuertes steht für Reinheit und 
Absonderung, Eile für Bereitschaft. Das Passah ist mehr als Erinnerung – es ist gelebte Theologie. 
Gott erlöst nicht, um zur Normalität zurückzuführen, sondern um ein neues Leben in heiliger 
Gemeinschaft zu begründen. (2. Mose 12,8-11; 5. Mose 16,3; 1. Petrus 2,9-12) 

Gottes Urteil unterscheidet zwischen Glaube und Unglaube – nicht zwischen Herkunft. Der 
Schutz des Blutes wird nicht nur Israeliten gewährt, sondern auch Fremden im Haus, wenn sie sich 
dem Gebot Gottes unterstellen. Diese Offenheit deutet bereits an, dass Gottes Erlösung nicht exklusiv 
ethnisch, sondern grundsätzlich glaubensbezogen ist. Umgekehrt schützt auch die israelitische 
Abstammung nicht automatisch, wenn das Zeichen des Gehorsams fehlt. Der HERR geht in der Nacht 
selbst durch das Land – nicht ein Engel, nicht Mose, sondern Gott selbst richtet. Dieses Gericht 
offenbart seine Heiligkeit, seine Treue und seine Unterscheidungskraft. (2. Mose 12,12-13; 2. Mose 
12,48-49; Römer 2,28-29) 

Charles C. Ryrie, der Bibellehrer, erklärt zu 2. Mose 12,29, dass bei der zehnten Plage der 
Erstgeborene des Pharao starb, was die göttliche Macht über das Leben selbst offenbarte. 
Historisch ordnet Ryrie das Ereignis in die Zeit des Pharaos Amenhotep II. ein, den er als den 
Pharao des Auszugs identifiziert. Sein Nachfolger war Thutmosis IV, der jedoch nicht sein 
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Erstgeborener war. Dies bestätigt die biblische Aussage, dass der Erstgeborene des Pharao in 
jener Nacht starb, und zeigt zugleich die historische Genauigkeit des Berichts: Gottes Gericht 
traf genau, wie verheißen, und bekräftigte die Ernsthaftigkeit der göttlichen Forderung nach 
Gehorsam gegenüber seinem Wort (Ryrie, 1995, S. 109). 

Erlösung muss erinnert, weitergegeben und wiederholt werden. Gott gibt den Auftrag, das Passah 
als feste Ordnung jährlich zu feiern – als Gedenken und als Erziehung. Kinder sollen nach dem Sinn 
fragen, Eltern sollen erklären, und das Volk soll jedes Jahr erneut das Blut und das Brot sehen, 
schmecken und bedenken. Die Weitergabe der Heilstat ist Teil der Erlösung selbst. Israel bleibt durch 
Erinnerung und Ritual im Bewusstsein der Gnade verwurzelt. Die Ordnung des Passahfestes wird zum 
didaktischen Mittel für kommende Generationen. Gnade wird nicht nur geglaubt, sondern gefeiert. (2. 
Mose 12,24-28; Psalm 78,5-7; Lukas 22,19-20) 

4.2. Die zehnte Plage und der Auszug Israels (12,29-51) 
Gottes Gericht ist gerecht, endgültig und durch nichts aufzuhalten. In der Nacht des Gerichts 
schlägt der HERR alle Erstgeburt in Ägypten – vom Palast bis zur Gefängniszelle, vom Menschen bis 
zum Vieh. Diese umfassende Ausführung macht deutlich, dass kein gesellschaftlicher Rang und kein 
Ort Schutz vor Gottes Zorn bieten kann. Die Plage trifft die persönliche Hoffnung jeder Familie, das 
Fortbestehen der Linie, den Stolz und die Zukunft. Pharaos frühere Verachtung der göttlichen 
Warnungen wird nun durchdringend beantwortet. Das Schweigen Gottes weicht seinem Handeln, und 
niemand kann sich entziehen. (2. Mose 12,29-30; Psalm 76,7-10; Offenbarung 16,5-7) 

Gott befreit mit Macht – und zwar plötzlich, vollständig und unaufhaltsam. Noch in derselben 
Nacht fordert Pharao Mose und Aaron auf, das Volk samt Kindern, Vieh und Besitz zu führen. Die 
jahrzehntelange Knechtschaft endet in einem Moment, nicht schrittweise. Der Exodus geschieht nicht 
als Flucht, sondern als von Gott gelenkter Auszug – öffentlich, unwiderruflich, vollständig. Auch die 
Ägypter selbst drängen das Volk zum Verlassen, weil sie erkennen, dass ihr Überleben auf dem Spiel 
steht. Was Menschen nicht erzwingen konnten, vollzieht Gott in einer einzigen Nacht. Seine Macht 
kennt keine Verzögerung, wenn der festgesetzte Zeitpunkt gekommen ist. (2. Mose 12,31-33; Jesaja 
46,10-11; Galater 4,4-5) 

Gottes Versorgung ist mit der Erlösung untrennbar verbunden. Das Volk zieht aus mit Silber, 
Gold und Kleidung – Gaben, die sie von den Ägyptern erbitten durften. Diese Entschädigung erfolgt 
nicht durch Gewalt, sondern durch göttliches Wirken an den Herzen der Ägypter. Was vorher als 
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Unterdrückung diente, wird nun zur Quelle des Überflusses. Gottes Plan umfasst nicht nur Befreiung 
aus der Knechtschaft, sondern auch Ausrüstung für den Weg. Der Gott der Erlösung ist auch der Gott 
der Versorgung. Kein Bedürfnis bleibt unbeachtet, kein Mangel bleibt zurück. (2. Mose 12,35-36; 5. 
Mose 6,10-11; 2. Korinther 9,8) 

Gottes Handeln ist eingebettet in Treue zu seinem Wort und zu seinem Volk. Die Erwähnung der 
Zeitspanne von 430 Jahren verankert den Auszug in der Geschichte. Was Gott Abraham bereits 
verheißen hatte, erfüllt sich exakt – bis auf den Tag. Diese Präzision ist kein Zufall, sondern Ausdruck 
absoluter Verlässlichkeit. Das Volk verlässt Ägypten als „Heer des HERRN“ – nicht als Haufen 
Flüchtlinge, sondern als geordnete Schar unter göttlicher Leitung. Die Erinnerung daran soll künftige 
Generationen prägen: Die Nacht des Auszugs wird zur Nacht des Wachens für den HERRN – ein 
Zeichen ewiger Bundestreue. (2. Mose 12,40-42; 1. Mose 15,13-14; Psalm 105,42-44) 

Charles C. Ryrie, der Bibellehrer, erklärt zu 2. Mose 12,40, dass die Angabe von 430 Jahren 
unterschiedlich gedeutet werden kann. Einerseits könne sie die Gesamtzeit der israelitischen 
Knechtschaft in Ägypten bezeichnen und somit etwa der 400 Jahre entsprechen, die in 1. Mose 
15,13 und Apostelgeschichte 7,6 genannt werden. Andererseits könne sie sich auf den Zeitraum 
zwischen der letzten Bestätigung des abrahamitischen Bundes und der Gesetzgebung am Sinai 
beziehen (vgl. Galater 3,17). 

	 Ryrie weist zudem darauf hin, dass Apostelgeschichte 13,19 einen Zeitraum von rund 
450 Jahren nennt, der vom Beginn der ägyptischen Knechtschaft bis zur Eroberung Kanaans 
reicht, einschließlich der 40 Jahre Wüstenwanderung. Damit zeigt sich, dass die biblischen 
Zeitangaben nicht widersprüchlich sind, sondern verschiedene heilsgeschichtliche 
Bezugspunkte markieren – alle innerhalb des Rahmens von Gottes treuem Handeln mit seinem 
Volk (Ryrie, 1995, S. 110). 

4.3. Heiligung der Erstgeburt (13,1-22) 
Gottes Erlösung schafft Anspruch auf das Erstgeborene – als Zeichen völliger Zugehörigkeit. Die 
Erstgeburt gehört dem HERRN, weil er sie in der Nacht des Gerichts verschont hat. Gott beansprucht 
nicht nur die äußere Freiheit Israels, sondern auch dessen erste Frucht – als Symbol totaler 
Zugehörigkeit. Was Gott verschont, beansprucht er zugleich. Die Heiligung der Erstgeburt ist kein 
willkürliches Ritual, sondern eine beständige Erinnerung an Gottes rettendes Handeln. Die 
Aussonderung ist dabei nicht nur symbolisch, sondern kultisch und lebenspraktisch bindend. Gott 
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erlöst nicht, um neutralen Raum zu schaffen, sondern um Menschen zu sich zu ziehen – mit allem, was 
sie sind. (2. Mose 13,1-2; 4. Mose 3,13; Römer 12,1) 

Erinnerung an Erlösung muss in konkrete Praxis umgesetzt werden. Die Einsetzung des Festes 
der ungesäuerten Brote ist nicht nur ein liturgischer Akt, sondern ein pädagogischer. Die Praxis des 
Essens, des Verzichts und der Erklärung gegenüber den Kindern schafft einen geistlichen Raum, in 
dem Geschichte lebendig wird. Was Gott getan hat, soll nicht bloß erinnert, sondern durch Handlungen 
verankert werden. Indem das Volk bewusst auf Gesäuertes verzichtet und sich auf die Eile des Auszugs 
bezieht, wird aus Vergangenem Gegenwart. Gottes Geschichte wird zur Identität, und seine Taten zur 
Lebensordnung. (2. Mose 13,3-10; 5. Mose 6,20-25; Psalm 78,6-7) 

Gott fordert das Wertvollste – stellt aber ein Erlösungsmittel bereit. Die Erstgeburt der Menschen 
wird nicht geopfert, sondern durch ein Tier losgekauft. Auch Esel – als unreine Tiere – dürfen nicht 
geopfert, aber ebenfalls ausgelöst werden. Diese Ordnungen zeigen: Gottes Anspruch ist real, aber er 
stellt ein Mittel zur Erlösung bereit. Der Mensch wird nicht durch Leistung, sondern durch 
stellvertretende Gabe befreit. Die Loskaufpraxis ist eine frühe Form geistlicher Pädagogik, die auf das 
spätere Verständnis von Erlösung durch Ersatz hinweist. Gottes Gerechtigkeit fordert – und seine 
Gnade deckt. (2. Mose 13,11-16; 3. Mose 27,26-27; Hebräer 10,1-4) 

Gottes Führung beginnt mit Umwegen – aber nie ohne Ziel. Der Text hebt hervor, dass Gott das 
Volk nicht auf dem kürzesten Weg nach Kanaan führte, obwohl dieser geografisch nahe lag. Der Grund 
ist seelsorgerlich: Das Volk war noch nicht bereit für den Kampf. Gottes Führung berücksichtigt nicht 
nur das Ziel, sondern auch den inneren Zustand seines Volkes. Er leitet weise, nicht bequem. Der Weg 
durch die Wüste mag länger sein, doch er dient der Formung und Bewahrung. Die Wolken- und 
Feuersäule unterstreichen: Gottes Gegenwart bleibt sichtbar, selbst wenn der Weg unverständlich 
erscheint. (2. Mose 13,17-22; Psalm 32,8; Sprüche 3,5-6) 

4.4. Durchzug durchs Schilfmeer - Sieg durch Gottes Macht 
(14,1-31) 

Gottes Führung schließt auch scheinbar widersprüchliche Wege ein. Der Weg, den Gott sein Volk 
führt, scheint menschlich unlogisch: zurück ans Meer, statt direkt ins verheißene Land. Doch genau 
dieser Umweg ist Teil des göttlichen Plans, um seine Macht zu offenbaren. Die scheinbare Sackgasse 
dient der Verherrlichung Gottes, nicht der Verwirrung des Volkes. Die Verfolgung durch Pharao ist 
nicht außer Kontrolle geraten, sondern bewusst von Gott zugelassen, um an ihm Gericht zu üben. Was 
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wie eine strategische Schwäche aussieht, ist in Wahrheit ein göttlich geführtes Szenario zur 
endgültigen Entmachtung Ägyptens. (2. Mose 14,1-4; Jesaja 55,8-9; Römer 11,33) 

Gottes Volk neigt dazu, in der Krise zurückzublicken statt voranzugehen. Als die Israeliten den 
Pharao mit seinem Heer heranrücken sehen, geraten sie in Panik. Trotz aller bisherigen Zeichen und 
Wunder ist ihr erster Impuls nicht Vertrauen, sondern Angst. Sie werfen Mose vor, sie in den Tod 
geführt zu haben, und sehnen sich zurück nach Ägypten. Diese Haltung offenbart die tief sitzende 
Sklavenmentalität, die noch nicht durch das Wort Gottes erneuert wurde. Erlösung befreit zwar aus der 
äußeren Knechtschaft, doch der innere Wandel geschieht oft langsamer. Gott antwortet nicht mit 
Vorwürfen, sondern mit Handeln. (2. Mose 14,10-12; Psalm 106,7-8; Hebräer 3,12-14) 

Gottes Rettung geschieht nicht durch menschliche Mittel, sondern durch sein Eingreifen allein. 
Mose wird aufgefordert, das Volk zur Ruhe und zum Vertrauen zu führen. Der Herr selbst wird für sie 
kämpfen, ohne dass sie eingreifen müssen. Diese Grundhaltung – stillzuhalten, zu sehen, zu glauben – 
steht im Zentrum der göttlichen Rettung. Der Durchzug durch das Meer geschieht nicht durch 
militärische Stärke, sondern durch das Ausstrecken eines Stabes. Gott rettet nicht durch Anstrengung, 
sondern durch sein Wort. Die Rettung Israels ist ein reiner Gnadenakt, sichtbar, kraftvoll, 
unumkehrbar. (2. Mose 14,13-18; Psalm 46,11; Jesaja 30,15) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer, erklärt zu 2. Mose 14,30, dass das hier verwendete Wort 
„rettete“ vom hebräischen Verb jaschaʿ stammt, das die Grundform des Namens Josua 
(Jehoschuaʿ) bildet und „Jahwe ist Rettung“ bedeutet. Derselbe Name erscheint im Neuen 
Testament in seiner griechischen Form Iēsous – „Jesus“. Damit besteht eine direkte 
sprachliche und heilsgeschichtliche Verbindung zwischen der alttestamentlichen Rettung 
Israels und der neutestamentlichen Erlösung durch Christus. So wie Gott Israel aus der Macht 
Ägyptens befreite, so rettet Christus sein Volk aus der Macht der Sünde. Scofield betont, dass 
diese göttliche Befreiung im Alten Testament ein eindrückliches Bild für die vollkommene 
Erlösung ist, die im Messias Jesus Christus vollendet wurde (Scofield, 2015, S. 83). 

Gottes Macht trennt Gericht und Gnade – durch dasselbe Mittel. Das Meer öffnet sich für das 
Volk Gottes und schließt sich über die Feinde. Dieselbe Wassermasse, die zum Weg für Israel wird, 
wird zum Grab für die Ägypter. Gott trennt auf vollkommene Weise zwischen seinem Volk und denen, 
die ihn bekämpfen. Seine Gnade und sein Gericht sind keine Gegensätze, sondern zwei Seiten seiner 
Heiligkeit. Die Feinde ertrinken nicht zufällig, sondern durch gezieltes Handeln Gottes. Der Exodus 
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durch das Meer ist nicht nur Rettung, sondern auch Gerichtstag – in einer einzigen Tat. (2. Mose 
14,21-28; Psalm 136,13-15; 2. Thessalonicher 1,6-10) 

Gottes Rettung ruft zu Anbetung, Ehrfurcht und Vertrauen. Als die Israeliten sehen, wie Gott ihre 
Feinde vernichtet hat, erfüllt sie Furcht und Glauben zugleich. Sie erkennen zum ersten Mal in vollem 
Umfang, dass der HERR für sie kämpft. Der Text beschreibt eine Umkehr in der Haltung: vom 
Misstrauen zur Ehrfurcht, vom Vorwurf zur Anbetung. Der Glaube richtet sich nicht nur auf Mose als 
Mittler, sondern auf den HERRN selbst. Diese Reaktion ist keine emotionale Erleichterung, sondern 
die angemessene Antwort auf göttliches Heilshandeln. (2. Mose 14,29-31; 2. Mose 15,2; Hebräer 
11,29) 

4.5. Lobgesang der Erlösten (15,1-21) 
Anbetung ist die erste Reaktion auf erfahrene Erlösung. Der Lobgesang in 2. Mose 15 ist nicht ein 
geplantes Ritual, sondern die spontane Antwort auf Gottes rettendes Eingreifen. Mose und das Volk 
besingen nicht sich selbst oder ihren Weg, sondern ausschließlich den HERRN und seine Macht. Die 
persönliche und gemeinschaftliche Erfahrung der Rettung führt zur Ehre Gottes. Anbetung ist nicht 
emotionales Beiwerk, sondern theologisches Bekenntnis in musikalischer Form. Wer Gottes Handeln 
erkennt, kann nicht schweigen – er muss bekennen, preisen und staunen. (2. Mose 15,1-2; Psalm 40,4; 
Lukas 1,46-49) 

Gottes Macht richtet und rettet – beides gehört zu seinem Wesen. Der Gesang preist die Kraft des 
HERRN, der das Meer teilte und die Feinde vernichtete. Gottes Gericht über die Ägypter wird nicht 
verschwiegen, sondern als Teil seiner Heiligkeit bejubelt. Die Rettung Israels ist untrennbar mit dem 
Untergang Ägyptens verbunden. Diese Spannung zwischen Gnade und Gericht gehört zum biblischen 
Gottesbild. Der Lobpreis feiert nicht nur das, was Gott getan hat, sondern auch, wie er es getan hat: 
gerecht, mächtig, heilig. Die Hand Gottes wird nicht nur als rettend, sondern auch als richtend 
gepriesen. (2. Mose 15,3-10; Psalm 98,1-3; Offenbarung 15,3-4) 

Gottes Größe besteht nicht nur in seiner Tat, sondern in seinem Wesen. Die Mitte des Liedes fragt: 
„Wer ist dir gleich, HERR, unter den Göttern?“ Diese rhetorische Frage hebt Gottes Einzigartigkeit 
hervor. Seine Taten offenbaren sein Wesen: Er ist herrlich in Heiligkeit, furchtbar an Ruhm, 
wundervoll in Werken. Der Lobpreis geht damit über das Historische hinaus und berührt das Wesen 
Gottes selbst. Die Anbetung gründet sich nicht nur auf das, was er tut, sondern auf das, wer er ist. So 
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wird Lobpreis zur theologischen Aussage – nicht nur zur Dankesrede. (2. Mose 15,11-13; Psalm 
86,8-10; Jesaja 40,18) 

Gottes Erlöste sind ein Volk mit Zukunft und Ziel. Der Lobgesang endet nicht in der Vergangenheit, 
sondern weist nach vorn: Gott wird sein Volk ins verheißene Land führen und es auf dem Berg seines 
Erbteils pflanzen. Die Rettung aus Ägypten ist nicht das Ende, sondern der Anfang einer Reise in die 
Gegenwart Gottes. Der HERR selbst wird als König gepriesen – nicht nur über Ägypten, sondern in 
Ewigkeit. Der Lobpreis verbindet Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft in einem einzigen 
Bekenntnis der Hoffnung. Erlöste leben nicht im Rückblick, sondern in Erwartung. (2. Mose 15,17-18; 
Psalm 74,12; Hebräer 12,28) 

Seite  von 57 106



Zusammenfassung und Anwendungen (2. Mose 12,1-15,21) 

Zusammenfassung:  

Gott setzt das Passah als bleibendes Erinnerungsfest ein, das den Auszug Israels aus Ägypten begleiten 
und für kommende Generationen verankern soll. Das Passahlamm wird zum Symbol für 
stellvertretendes Opfer und göttlichen Schutz, denn in der Nacht der zehnten Plage werden die 
Erstgeborenen Ägyptens getötet, während die mit Blut gekennzeichneten Häuser Israels verschont 
bleiben. Nach dieser letzten Plage gibt der Pharao die Israeliten frei, und sie brechen in Eile auf. Der 
Auszug erfolgt nach göttlichem Plan und unter göttlicher Leitung. Die Israeliten ziehen nicht allein 
hinaus, sondern in großer Zahl mit allem Besitz, begleitet von Gottes sichtbarer Führung durch die 
Wolken- und Feuersäule. Als der Pharao seine Entscheidung bereut und Israel verfolgt, greift Gott 
erneut machtvoll ein: Am Schilfmeer teilt er das Wasser, das Volk zieht trockenen Fußes hindurch, und 
die ägyptische Armee kommt darin um. Der rettende Durchzug wird zum Höhepunkt göttlicher 
Machterweisung. In 2. Mose 15 erhebt das Volk ein Lob- und Siegeslied, das Gottes Größe, Treue und 
Macht über Feinde preist. Es ist das erste gemeinsame Glaubensbekenntnis des befreiten Volkes. 

Anwendungen:  

Gottes Rettung gründet auf stellvertretendem Opfer, nicht auf eigener Leistung. Das Passahlamm 
ist ein göttlich eingesetztes Zeichen des Schutzes durch Blut, nicht durch Verdienst. Rettung erfolgt 
nicht durch menschliche Anstrengung, sondern durch Gottes Gnade. Dieses Prinzip bleibt grundlegend 
für jedes wahre Heilshandeln Gottes. 

Gottes Macht offenbart sich dort am stärksten, wo menschlich nichts mehr möglich ist. Die 
Teilung des Meeres geschieht, als Flucht und Rettung unmöglich erscheinen. Gott schafft Wege, wo es 
keine gibt. Seine Kraft ist nicht von Umständen abhängig, sondern zeigt sich besonders in 
aussichtslosen Situationen. 

Anbetung ist die angemessene Antwort auf erfahrene Rettung. Nach dem Durchzug antwortet das 
Volk mit einem Lied, das Gottes Größe und Treue rühmt. Lobpreis entspringt nicht aus Stimmung, 
sondern aus Erkenntnis seiner Taten. Wer Gottes Eingreifen erlebt, wird zum Zeugen seiner Ehre. 
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5. Die Wüstenreise bis zum Sinai (15,22-18,27) 

5.1. Versorgung in Mara und Elim (15,22-27) 
Gottes Volk wird in der Wüste geprüft – nicht verlassen. Kaum ist das Lied der Erlösung 
verklungen, führt Gott sein Volk in die Wüste – an einen Ort ohne Wasser. Die Freude des Sieges wird 
durch das Schweigen der Landschaft auf die Probe gestellt. Die drei Tage ohne Wasser stellen keine 
Verzögerung im Plan Gottes dar, sondern eine geistliche Lektion: Erlöste bleiben auf Gnade 
angewiesen. Die Rettung durch das Meer garantiert keine sofortige Versorgung, sondern ruft zur 
täglichen Abhängigkeit. Der Mangel ist nicht Zeichen göttlicher Abwesenheit, sondern Ort des 
Vertrauens. (2. Mose 15,22; 5. Mose 8,2-3; Jakobus 1,2-4) 

Gottes Antwort auf Bitterkeit ist kein Ausweg, sondern eine Verwandlung. In Mara wird das 
Wasser gefunden – aber es ist bitter. Die Reaktion des Volkes ist Klage, nicht Gebet. Doch Gott 
antwortet dennoch in Gnade. Er zeigt Mose ein Holz, das ins Wasser geworfen wird und es süß macht. 
Dieses Bild verweist symbolisch auf das Handeln Gottes, das Bitteres in Heilsames verwandelt. Gott 
nimmt die Bitterkeit nicht einfach weg, sondern verändert sie durch sein Wort und seinen Eingriff. Der 
Ort der Not wird zur Stätte der Erkenntnis. Gottes Wege lösen Probleme nicht auf menschliche Weise, 
sondern durch göttliche Umgestaltung. (2. Mose 15,23-25; 2. Könige 2,19-22; Römer 8,28) 

Gottes Erprobung führt zur Erkenntnis seines Wesens und Willens. Am Ende des Abschnitts 
offenbart sich Gott unter dem Namen „Ich bin der HERR, dein Arzt“. Die Prüfung in Mara dient nicht 
nur der physischen Versorgung, sondern geistlicher Schulung. Wer auf Gottes Stimme hört und seinen 
Weg geht, wird Heil erfahren – nicht nur äußerlich, sondern innerlich. Die Bedingungen der Wüste 
werden zum Ort der Bundeserziehung. Die anschließende Versorgung in Elim mit zwölf Wasserquellen 
und siebzig Palmbäumen ist keine Belohnung, sondern ein Zeugnis von Gottes Maß und Gnade. Die 
Wüste ist kein Ende – sondern Zwischenstation zur Begegnung mit Gott. (2. Mose 15,25-27; Psalm 
103,3; Offenbarung 7,17) 

5.2. Gottes Versorgung mit Manna und Wachteln (16,1-36) 
Gottes Volk lernt in der Wüste, dass Versorgung allein von ihm kommt. Kaum einen Monat nach 
dem Auszug beginnt das Volk erneut zu murren – diesmal wegen Hunger. Die Klage ist nicht 
differenziert, sondern pauschal: Die Zeit in Ägypten erscheint rückblickend als besser. Der Text zeigt, 
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wie schnell Menschen in Not das Vergangene verklären und Gottes Handeln vergessen. Doch Gott 
antwortet nicht mit Gericht, sondern mit Gnade: Er verheißt Brot vom Himmel. Die Wüste wird zum 
Klassenzimmer, in dem Gott sein Volk lehren will, dass Nahrung – wie Leben – aus seinem Wort 
hervorgeht. (2. Mose 16,1-4; 5. Mose 8,3; Matthäus 4,4) 

Gottes tägliche Versorgung will Vertrauen fördern – nicht Vorratshaltung. Das Manna wird 
täglich neu gegeben – nur so viel, wie jeder für den Tag braucht. Wer mehr sammelt, erlebt, dass das 
Übermaß verdirbt. Damit lehrt Gott, dass Vertrauen nicht darin besteht, möglichst viel zu horten, 
sondern täglich zu empfangen. Abhängigkeit von Gott ist kein Mangel, sondern Ausdruck echter 
Beziehung. Die Wüste wird zum Ort des Lernens: Gottes Versorgung ist zuverlässig, aber nicht 
automatisierbar. Wer ihm vertraut, darf Tag für Tag mit seiner Treue rechnen. (2. Mose 16,16-21; 
Klagelieder 3,22-23; Matthäus 6,11) 

Der siebte Tag ist Zeichen von Gottes Ruhe – und Prüfstein des Gehorsams. Am Sabbat wird kein 
Manna gegeben – der doppelte Anteil am sechsten Tag dient zur Ruhe. Diese Regelung ist ein Test des 
Herzens: Wer Gottes Wort ernst nimmt, erfährt Ruhe; wer misstraut, geht leer aus. Die Sabbatregel 
steht nicht nur für körperliche Entlastung, sondern für geistliches Vertrauen. Gottes Rhythmus lehrt, 
dass das Leben nicht in ständiger Anstrengung, sondern in regelmäßiger Hingabe besteht. Der Sabbat 
ist nicht eine Einschränkung, sondern ein Zeichen der Heiligung und Abhängigkeit. (2. Mose 16,22-30; 
2. Mose 20,8-11; Hebräer 4,9-10) 

Das Manna ist mehr als Nahrung – es ist ein Zeugnis der Treue Gottes. Gott befiehlt Mose, ein 
Gomer voll Manna in einem Gefäß aufzubewahren – als Erinnerung an seine Versorgung. Dieses 
sichtbare Zeichen wird Teil des Bundeszeugnisses und der geistlichen Geschichte Israels. Gottes Treue 
soll nicht nur geglaubt, sondern auch erinnert werden. Die tägliche Erfahrung wird zur bleibenden 
Mahnung für kommende Generationen: Der Gott, der speist, ist auch der Gott, der bewahrt. Glauben 
lebt nicht nur von aktuellen Erfahrungen, sondern auch vom Gedächtnis der Gnade. (2. Mose 
16,32-34; Hebräer 9,4; Psalm 78,23-25) 

Gottes Wege sind einfach – aber voller geistlicher Bedeutung. Das Manna erscheint wie feine 
Körner – einfach, unscheinbar, aber ausreichend. Es muss gesammelt, zubereitet und gegessen werden. 
Seine Form erinnert daran, dass Gottes Gaben keine Spektakel sind, sondern stille Zeichen seiner 
Fürsorge. Die Frage „Was ist das?“ zeigt, dass Gottes Handeln nicht immer erklärbar, aber doch 
erfahrbar ist. Das Manna verweist prophetisch auf das wahre Brot des Lebens, das vom Himmel kam – 
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nicht nur zur Nahrung, sondern zum ewigen Leben. (2. Mose 16,14-15; Johannes 6,31-35; 1. Korinther 
10,3) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer, erklärt zu 2. Mose 16,35, dass das Wort „Man“ – griechisch 
manna – von der hebräischen Frage man hu? („Was ist das?“) abgeleitet ist, die die Israeliten 
stellten, als sie diese Speise zum ersten Mal sahen. In der Schrift wird das Manna als „Brot“ 
(2. Mose 16,4), „Himmelsgetreide“ und „Brot der Starken“ (Psalm 78,24–25) bezeichnet und 
wurde in einem Krug in der Stiftshütte aufbewahrt (Hebräer 9,4). Es wird beschrieben als 
ähnlich dem Koriandersamen, mit einer harzähnlichen Farbe und dem Geschmack von 
Ölkuchen (4. Mose 11,7–8). Vierzig Jahre lang versorgte Gott Israel täglich mit diesem Brot 
vom Himmel, bis das Volk in Gilgal von dem Getreide des Landes aß (Josua 5,10–12). 

	 Scofield betont, dass das Manna zwar ein natürliches, aber zugleich übernatürliches 
Geschenk war und daher als „geistliche Speise“ (1. Korinther 10,3) bezeichnet wird. Es ist ein 
alttestamentliches Vorbild auf Christus in seiner Erniedrigung, der selbst sagt, dass er das 
wahre Brot vom Himmel ist. So wie das Manna das physische Leben Israels erhielt, so gibt 
Christus sein Fleisch, damit der Glaubende ewiges Leben empfängt (Johannes 6,49–51). Sich 
geistlich vom Manna zu nähren bedeutet, über den Herrn Jesus nachzusinnen, der als Mensch 
unter den Menschen lebte und vollkommen den Willen des Vaters erfüllte (Johannes 6,38–40) 
(Scofield, 2015, S. 83). 

5.3. Wasser aus dem Felsen und Sieg über Amalek (17,1-16) 
Gott bleibt treu, auch wenn sein Volk ihn herausfordert. In Massa und Meriba zeigt sich erneut das 
Misstrauen des Volkes gegenüber Gottes Fürsorge. Trotz der täglichen Versorgung mit Manna zweifeln 
die Israeliten an seiner Gegenwart, weil Wasser fehlt. Sie fordern Mose heraus und stellen letztlich 
Gottes Treue infrage. Doch statt mit Strafe reagiert Gott mit Gnade – Wasser strömt aus dem Felsen. 
Die Szene offenbart die Langmut Gottes, der seinem Volk begegnet, obwohl es ihn wiederholt testet. 
Die Frage „Ist der HERR unter uns oder nicht?“ erhält eine sichtbare, lebensspendende Antwort. (2. 
Mose 17,1-7; Psalm 95,8-11; 1. Korinther 10,4) 

Gottes Versorgung geschieht nicht unabhängig von seinem Wort und seinem Weg. Mose muss 
nicht rufen, sondern nach Gottes Weisung handeln: mit dem Stab, der schon beim Nil verwendet 
wurde, schlägt er auf den Felsen. Die Handlung geschieht nicht spektakulär, sondern geordnet, bewusst 
und auf Befehl. Gottes Wirken unterliegt nicht menschlichen Erwartungen, sondern folgt seiner 
eigenen Ordnung. Auch das Wunder des Wassers ist nicht losgelöst von Gehorsam und Vertrauen. Der 
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Ort der Klage wird zum Ort der Gnade – aber nicht ohne göttliche Anweisung und geistliche 
Bedeutung. (2. Mose 17,5-6; Jesaja 48,21; Johannes 7,37-39) 

Der Kampf gegen Amalek zeigt: Gottes Volk braucht sowohl Gebet als auch Tat. Als Amalek 
Israel angreift, stellt Mose sich auf den Hügel mit erhobenen Händen, während Josua im Tal kämpft. 
Der Text verbindet damit zwei geistliche Ebenen: Sieg kommt durch Gottes Macht, sichtbar im Gebet, 
aber auch durch treuen Einsatz im Alltag. Mose kann die Hände nicht alleine halten – Aaron und Hur 
stützen ihn. Gemeinschaftliches Gebet und gegenseitige Unterstützung werden zum Schlüssel des 
Sieges. Die Erhebung der Hände ist kein magisches Mittel, sondern ein Ausdruck völliger 
Abhängigkeit von Gott. (2. Mose 17,8-13; Psalm 20,8; 1. Thessalonicher 5,17) 

Gottes Sieg muss erinnert und festgehalten werden – auch als Mahnung. Nach dem Sieg befiehlt 
Gott Mose, das Geschehen schriftlich festzuhalten und Josua einzuschärfen, dass Amalek vom 
Gedenken vertilgt werden soll. Der Kampf war nicht nur politisch, sondern geistlich: Amaleks Angriff 
galt Gottes erwähltem Volk. Der HERR ist Banner und Feldzeichen – nicht nur militärisch, sondern 
geistlich. Der Altar, den Mose baut, erinnert daran, dass der Sieg allein dem HERRN gehört. Israel soll 
sich nicht auf die eigene Stärke verlassen, sondern auf den, der den Arm erhebt und für sein Volk 
kämpft. (2. Mose 17,14-16; 5. Mose 25,17-19; Psalm 60,12) 

5.4. Jethros Besuch und weiser Rat zur Leitung (18,1-27) 
Gottes Taten bezeugen sich nicht nur dem Volk, sondern auch den Völkern. Als Jethro, der 
midianitische Schwiegervater Moses, von Gottes Taten hört, kommt er mit Zippora und den Söhnen 
Moses ins Lager. Die Nachricht über den Auszug und Gottes Macht hat bereits über Israel hinaus 
Wirkung entfaltet. Die Begegnung zwischen Mose und Jethro zeigt, dass Gottes Heilshandeln nicht im 
innerisraelitischen Raum bleibt, sondern Anstoß zur Anbetung unter den Völkern wird. Jethro bekennt: 
„Nun weiß ich, dass der HERR größer ist als alle Götter“, nachdem er die Rettung Israels gehört hat. 
Zeugnis wird zur Evangelisation. (2. Mose 18,1-12; Psalm 96,3; Jesaja 45,22) 

Gemeinschaft im Glauben stärkt gegenseitig – auch zwischen Generationen und Kulturen. Mose 
berichtet Jethro alle Details von Gottes Handeln. Er verschweigt weder Schwierigkeiten noch 
Prüfungen, sondern erzählt ehrlich von allem, was der HERR getan hat. Jethro reagiert mit Freude, 
Segensworten und einem Opfer. Die geistliche Reaktion eines nichtisraelitischen Priesters offenbart, 
dass Anbetung nicht an Herkunft gebunden ist, sondern an Erkenntnis. Die Szene zeigt, wie 
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gegenseitiger geistlicher Austausch und gemeinsame Gotteserkenntnis zu echter Gemeinschaft führen. 
(2. Mose 18,8-12; 3. Mose 19,34; Epheser 2,13-14) 

Leitung im Volk Gottes darf nicht auf Einzelpersonen lasten. Jethro beobachtet, wie Mose den 
ganzen Tag das Volk richtet, und fragt ihn: „Was tust du da mit dem Volk?“ Der Rat, Verantwortung zu 
delegieren, ist nicht bloß pragmatisch, sondern theologisch: Leitung soll Lasten tragen, nicht 
Menschen aufreiben. Mose soll sich auf das Gebet und die Unterweisung im Gesetz konzentrieren. 
Geeignete Männer sollen das alltägliche Recht sprechen – fähig, gottesfürchtig, zuverlässig, nicht 
bestechlich. Geistliche Leitungsstruktur ist ein Akt der Gnade, nicht nur der Organisation. (2. Mose 
18,13-23; Apostelgeschichte 6,1-4; 2. Timotheus 2,2) 

Gott wirkt durch weise Ratgeber, ohne die Autorität seiner Diener zu untergraben. Mose nimmt 
Jethros Rat an, prüft ihn jedoch zuvor vor dem HERRN. Der Text betont, dass Jethros Vorschlag nur 
Bestand hat, wenn Gott ihn bestätigt. Mose bleibt geistlicher Leiter – er lässt sich beraten, aber nicht 
bevormunden. Dies ist ein Beispiel für demütige Leiterschaft: nicht autark, aber auch nicht willenlos. 
Gott gebraucht Ratgeber, um Ordnung zu schaffen, aber er bleibt die höchste Autorität. Führung 
geschieht nicht durch persönliche Größe, sondern durch Abhängigkeit vom göttlichen Willen. (2. Mose 
18,24-27; Sprüche 11,14; Jakobus 3,17) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (2. Mose 15,22-18,27) 

Zusammenfassung:  

Nach dem triumphalen Durchzug durch das Schilfmeer beginnt für Israel der Weg durch die Wüste, 
der von Herausforderungen, Mangel und göttlicher Versorgung geprägt ist. Am bitteren Wasser von 
Mara, beim Mangel an Nahrung und beim Wassermangel in Massa zeigt sich das Spannungsfeld 
zwischen Unglaube und Gottes Treue. Gott gibt Wasser, Manna und Wachteln, um das Volk täglich zu 
versorgen und es zu lehren, auf ihn zu vertrauen. Der Sabbat wird erstmals in der Praxis eingeführt, als 
Zeichen des Gehorsams und der Ruhe im Vertrauen auf Gottes Versorgung. In Rephidim offenbart sich 
Gottes Beistand auch im Kampf: Während Mose betet und seine Hände erhebt, siegt Israel gegen 
Amalek – ein Zeichen geistlicher Abhängigkeit im geistlichen Kampf. Abschließend kommt Jethro, 
der Schwiegervater Moses, und gibt einen weisen Ratschlag zur Strukturierung der Leitungsarbeit 
durch Delegation. Das Volk erlebt Gott als Versorger, Führer, Retter und als den, der geordnete Leitung 
einsetzt, um das Miteinander zu stärken. 

Anwendungen:  

Gott versorgt in der Wüste – nicht im Überfluss, sondern im Vertrauen. Die tägliche Gabe des 
Mannas lehrt Abhängigkeit, nicht Vorratshaltung. Gottes Versorgung kommt rechtzeitig, nicht im 
Voraus. Wer ihm vertraut, lernt, im Heute zu leben – mit Blick auf seine Treue. 

Geistlicher Sieg ist gebunden an Gebet und göttliche Hilfe. Der Sieg gegen Amalek hängt nicht von 
militärischer Stärke ab, sondern von Moses erhobenen Händen. Geistlicher Kampf wird nicht durch 
menschliche Mittel gewonnen. Anhaltendes Gebet ist oft der Schlüssel für Gottes Eingreifen. 

Gute Leitung erkennt ihre Grenzen und teilt Verantwortung weise. Jethros Rat an Mose zeigt, dass 
geistliche Verantwortung auch gesunde Strukturen braucht. Delegation ist kein Zeichen von Schwäche, 
sondern von Weisheit. Effektive Leitung dient der Gemeinschaft und bewahrt vor Überforderung. 
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Teil 2: Gottes Bund mit Israel am Sinai (2. Mose 19-40) 

6. Gottes Offenbarung am Sinai (19,1-25) 

6.1. Berufung Israels als Bundesvolk (19,1-8) 
Gottes Erwählung gründet nicht auf Leistung, sondern auf Gnade und Rettung. Bevor Gott Israel 
ein einziges Gebot gibt, erinnert er sie an seine rettende Tat: „Ich habe euch auf Adlerflügeln 
getragen.“ Der Bund basiert nicht auf Verdienst, sondern auf bereits geschehener Erlösung. Die 
Berufung Israels zum Bundesvolk ist Ausdruck göttlicher Initiative, nicht menschlicher Qualifikation. 
Diese Reihenfolge ist entscheidend: Erst Errettung, dann Berufung, dann Gebot. Israel soll nicht durch 
Gesetz erlöst werden, sondern durch Erlösung zum Gehorsam geführt werden. Die Grundlage ist 
Beziehung, nicht Regelwerk. (2. Mose 19,1-4; 5. Mose 7,6-8; Titus 3,4-5) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer, erklärt zu 2. Mose 19,1, dass mit der Offenbarung am Sinai die 
fünfte Heilszeit begann, die er als „das Gesetz“ bezeichnet. Diese Periode reicht von der 
Gesetzgebung am Sinai bis zum Opfertod Christi, der alle Vorschriften und Sinnbilder des 
Gesetzes erfüllte. In den vorangegangenen Heilszeiten war der Mensch in Glauben und 
Gehorsam immer wieder gescheitert – Abraham, Isaak, Jakob und viele andere versagten in 
ihren Prüfungen, ebenso wie Ägypten, das Gottes Warnung missachtete und daher gerichtet 
wurde. Dennoch offenbarte Gott seine Gnade, indem er einen Befreier sandte (Mose), ein 
Opfer bereitstellte (das Passahlamm) und sein Volk mit mächtiger Hand aus Ägypten 
herausführte. 

	 Die Israeliten wurden danach aufgrund ihrer Übertretungen (Galater 3,19) unter die 
strenge Zucht des Gesetzes gestellt. Dieses Gesetz offenbarte mehrere grundlegende 
Wahrheiten: Es zeigte die ehrfurchtgebietende Heiligkeit Gottes (2. Mose 19,10–25), die 
tiefgreifende Sündhaftigkeit der Sünde (Römer 7,13), die Notwendigkeit des Gehorsams 
(Jeremia 7,23–24), die universale Schuld des Menschen (Römer 3,19–20) und schließlich die 
Gnade Gottes, der durch Opfer einen Weg der Annäherung schuf. Diese Opfer waren 
Vorschattungen auf Christus, das Lamm Gottes, das die Sünde der Welt hinwegnimmt 
(Johannes 1,29), „bezeugt durch das Gesetz“ (Römer 3,21). 

	 Scofield betont, dass das Gesetz weder die Zusagen Gottes noch die Verheißungen des 
Bundes mit Abraham aufhob. Es war nie als Weg zur Rechtfertigung gegeben, sondern als 
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göttliche Lebensordnung für ein Volk, das bereits durch Gnade in den Bund eingeschlossen 
war. Eine Hauptabsicht der Gesetzgebung war es, Heiligkeit und Reinheit zu definieren, die das 
Leben eines Volkes prägen sollten, das zugleich Gottes Eigentum und Nation war (2. Mose 
19,5–6). So sollte das Gesetz Israel in Ordnung und Zucht halten – vergleichbar mit dem 
Erzieher (paidagōgos) in der griechisch-römischen Welt (Galater 3,24). Es war dazu bestimmt, 
das Volk zu bewahren, bis Christus kommen und die Gläubigen zur vollen Kindschaft führen 
würde (Galater 4,1–7). 

	 Doch Israel missverstand den Zweck des Gesetzes. Statt es als Wegweiser zur Gnade zu 
erkennen, suchte es Gerechtigkeit durch eigene Werke und rituelle Vorschriften 
(Apostelgeschichte 15,1; Römer 9,31–10,3). Die Geschichte Israels in der Wüste, im Land und 
in der Zerstreuung wurde so zu einem fortwährenden Zeugnis menschlichen Versagens unter 
göttlichem Anspruch. Trotzdem blieb das Gesetz ein unersetzliches Werkzeug der göttlichen 
Erziehung, das auf Christus hinwies, der allein die Forderungen des Gesetzes vollkommen 
erfüllte und den Gläubigen durch Gnade in die Freiheit der Gotteskindschaft führte (Scofield, 
2015, S. 83). 

Gottes Bundesangebot ist zugleich Auszeichnung und Verpflichtung. Gott bietet Israel an, sein 
Eigentumsvolk zu sein – ein Begriff, der königliche Nähe und exklusive Zugehörigkeit ausdrückt. 
Israel soll ein Königreich von Priestern und ein heiliges Volk werden – Vermittler und Abgesonderte 
zugleich. Diese Identität ist keine abstrakte Theologie, sondern eine konkrete Aufgabe: inmitten der 
Nationen Gott zu repräsentieren. Heiligkeit bedeutet nicht Rückzug, sondern Hingabe. Gott ruft sein 
Volk zu einer Lebensweise, die seine Heiligkeit widerspiegelt. (2. Mose 19,5-6; 3. Mose 20,26; 1. 
Petrus 2,9) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer, erklärt zu 2. Mose 19,5, dass der entscheidende Unterschied 
zwischen dem Bund am Sinai und dem neuen Bund in der göttlichen Handlungsweise liegt. 
Unter dem Gesetz war der Segen an Bedingungen geknüpft – das „Wenn ihr …“ kennzeichnete 
den Grundton dieses Bundes. Diese Bedingtheit zeigt, warum „das Gesetz nichts zur 
Vollendung gebracht hat“ (Hebräer 7,18–19; vgl. Römer 8,3). Das Gesetz offenbarte Gottes 
heiligen Maßstab, aber es konnte den Menschen nicht befähigen, diesen Maßstab zu erfüllen. 
Im Gegensatz dazu steht der neue Bund, in dem Gott selbst sagt: „Ich werde …“, und damit 
den Segen ohne Bedingung jedem Glaubenden zuspricht. 

	 Scofield stellt eine heilsgeschichtliche Parallele her: Bei Abraham kam zuerst die 
Verheißung und dann die Forderung, am Sinai jedoch zuerst die Forderung und danach die 
Verheißung. Der neue Bund folgt wieder der göttlichen Ordnung Abrahams – die Gnade geht 
dem Gehorsam voraus. Dieser neue Bund ist daher besser als der mosaische Bund, nicht in 
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moralischem Sinn, sondern in seiner Wirksamkeit: Er gründet auf „besseren Verheißungen“, 
die nicht von menschlicher Leistung abhängen. Der Gehorsam entspringt hier nicht der Furcht, 
sondern einem erneuerten, willigen Herzen (Hebräer 8,10). 

	 Zudem sichert der neue Bund jedem Gläubigen die persönliche Erkenntnis des Herrn 
und die völlige Vergebung der Sünden zu (Hebräer 8,11–12; 10,17). Er beruht auf einer 
vollbrachten Erlösung, die in Christus geschehen ist (Matthäus 26,27–28; Hebräer 9,11–12). 
Schließlich garantiert dieser Bund auch die zukünftige Bekehrung Israels und den bleibenden 
Segen über das Volk, wenn es sich in den letzten Tagen dem Herrn zuwendet (Jeremia 31,31–
40). So zeigt Scofield, dass das Gesetz den Menschen zur Gnade führen sollte, während der 
neue Bund die vollendete Gnade offenbart, die in Christus Wirklichkeit geworden ist (Scofield, 
2015, S. 83). 

C. I. Scofield, der Bibellehrer, erklärt zu 2. Mose 19,6, dass hier erstmals das Wort 
„Königreich“ in der Bibel im Zusammenhang mit der göttlichen Herrschaft erscheint. Es 
bezeichnet den Beginn des theokratischen Königreiches, also der Gottesherrschaft über Israel, 
durch die Gott seine Regierung auf Erden sichtbar machte. Dieses Königreich sollte durch 
Israel als Mittler allen Nationen den Segen Gottes vermitteln (2. Mose 19,5–6). Scofield betont, 
dass Gott selbst der eigentliche König blieb, auch wenn er seine Herrschaft durch von ihm 
berufene Menschen ausübte – etwa durch Mose, Josua, die Richter und später die Könige 
Israels. Diese Führer standen stets in direkter Verantwortung vor Gott, dessen Autorität sie nur 
vermittelten, niemals ersetzten. 

	 Auch als das Volk in 1. Samuel 8 einen menschlichen König forderte, bedeutete dies 
nach Scofield nicht das Ende der Theokratie, obwohl es eine teilweise Verwerfung Gottes als 
König darstellte. Gott blieb weiterhin der souveräne Herrscher und behielt sich das Recht vor, 
den König selbst zu erwählen (1. Samuel 9,17; Hosea 13,11). So blieb die göttliche Regierung 
über Israel ungebrochen bestehen, selbst wenn sie sich in menschlicher Form zeigte. 

	 Das sichtbare Symbol dieser göttlichen Gegenwart war die Herrlichkeit der Schechina, 
die bei der Einsetzung des Königreiches am Sinai herabkam und die Stiftshütte erfüllte (2. 
Mose 40,34–38). Diese Herrlichkeit leitete das Volk in das verheißene Land, erfüllte später den 
Tempel Salomos (2. Chronik 7,1–2) und wich schließlich, als das Königreich Israels durch die 
babylonische Gefangenschaft sein Ende fand (Hesekiel 11,23). Von da an ging die Herrschaft 
über die Nationen auf die Weltreiche über (Daniel 2,31–38). 

	 Doch Scofield sieht in der Prophetie die Verheißung, dass dieses Mittler-Königtum bei 
der Wiederkunft des Messias wiederhergestellt wird. Dann wird Christus, der vollkommene 
Mittler-König, in Macht und Herrlichkeit über die ganze Erde herrschen (Micha 4,1–8). Dieses 
zukünftige Reich ist eine sichtbare Offenbarung des ewigen, allgemeinen Königreiches Gottes, 
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das niemals aufgehört hat zu bestehen und sich auf alle Schöpfung, Geschichte und Nationen 
erstreckt (Psalm 103,19; Daniel 4,14). So versteht Scofield das theokratische Königreich 
Israels als eine zeitliche Demonstration der ewigen Herrschaft Gottes über alle Dinge, die in 
Christus ihre endgültige Erfüllung findet (Scofield, 2015, S. 83). 

Gehorsam ist die angemessene Antwort auf Gottes Gnade – doch er muss innerlich getragen 
sein. Das Volk reagiert sofort: „Alles, was der HERR gesagt hat, wollen wir tun!“ Diese Antwort zeigt 
Bereitschaft, aber auch eine gewisse Unterschätzung der Tiefe des Gehorsams. Die Geschichte Israels 
wird zeigen, dass äußerer Konsens allein nicht genügt. Echter Bundesgehorsam erwächst nicht aus 
spontaner Zustimmung, sondern aus verwurzelter Gottesfurcht. Dennoch wird das Ja Israels nicht 
abgelehnt – es ist Teil des Bundesprozesses. Gott spricht weiter mit Mose, und Mose bringt die Worte 
des Volkes vor ihn – Zeichen echter Vermittlung. (2. Mose 19,7-8; Matthäus 21,28-31; Jeremia 31,33) 

6.2. Vorbereitung auf die Gottesbegegnung (19,9-25) 
Gottes Nähe erfordert Heiligung – nicht nur Bereitschaft. Obwohl das Volk seine Zustimmung zum 
Bund gegeben hat, ordnet Gott eine Zeit der Vorbereitung an. Die Heiligung geschieht äußerlich durch 
Waschen der Kleider, aber sie weist auf eine innere Reinigung hin. Gottes Erscheinung ist nicht profan, 
sondern heilig, und verlangt angemessene Vorbereitung. Der Zugang zum Berg wird strikt begrenzt, 
nicht weil Gott fern bleiben will, sondern weil seine Heiligkeit unvereinbar ist mit unvorbereiteter 
Annäherung. Gottes Nähe ist ein Geschenk – aber sie bleibt furchteinflößend und ehrfurchtgebietend. 
(2. Mose 19,9-13; Psalm 24,3-6; Hebräer 12,14) 

Gottes Offenbarung ist zugleich gnädig und erschütternd. Am dritten Tag erscheint Gott auf dem 
Berg Sinai mit Donner, Blitz, schwerer Wolke und Posaunenschall. Die physische Erschütterung ist 
Ausdruck der geistlichen Realität: Der heilige Gott begegnet seinem Volk. Das Erscheinen ist nicht 
romantisch, sondern ehrfurchtgebietend. Gott will erkannt werden als der, der Himmel und Erde 
bewegt. Seine Gnade entwertet nicht seine Majestät. Die Offenbarung am Sinai zeigt, dass Gottes 
Nähe nie banal ist. (2. Mose 19,16-19; Hebräer 12,18-21; 2. Mose 20,18-20) 

Gottes Grenzen dienen dem Schutz, nicht der Distanz. Die klare Abgrenzung um den Berg, das 
Verbot, ihn zu berühren, und die Todesstrafe bei Übertretung machen deutlich: Die Grenzen, die Gott 
setzt, sind keine Willkür, sondern notwendiger Schutz. Wer unvorbereitet Gottes Heiligkeit berührt, 
stirbt – nicht weil Gott grausam ist, sondern weil seine Heiligkeit tödlich für das Ungeheiligte ist. Gott 
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schafft Nähe, aber auf seinen Bedingungen. Er bleibt der Herr – auch im Moment seiner Offenbarung. 
(2. Mose 19,12-13; Jesaja 6,5; 3. Mose 10,1-3) 

Geistliche Vorbereitung ist kein einmaliger Akt, sondern ein fortwährender Prozess. Trotz der 
getroffenen Vorkehrungen befiehlt Gott Mose erneut, das Volk zu warnen, damit es nicht durchbricht. 
Auch die Priester, die eigentlich zu den Geheiligten zählen, müssen sich absondern. Heiligkeit ist nicht 
statisch, sondern muss bewahrt und erneuert werden. Geistliche Nähe zu Gott duldet keine 
Nachlässigkeit. Mose wird zum Mittler, der zwischen Volk und Gott steht – ein Bild für die 
Notwendigkeit vermittelnder Gnade angesichts göttlicher Heiligkeit. (2. Mose 19,21-25; 2. Mose 
28,36-38; 1. Petrus 1,15-16) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (2. Mose 19,1-25) 

Zusammenfassung:  

Drei Monate nach dem Auszug aus Ägypten erreicht Israel den Berg Sinai, wo Gott sich als der Retter 
offenbart, der das Volk „auf Adlerflügeln getragen“ hat. Er kündigt an, einen Bund mit Israel zu 
schließen, der auf Gehorsam und Bundeszusage gründet: Israel soll sein Eigentumsvolk, ein 
Königreich von Priestern und ein heiliges Volk sein. Mose übermittelt Gottes Worte, und das Volk 
verspricht Gehorsam. Daraufhin beginnt eine dreitägige Vorbereitung, in der sich das Volk reinigen 
und zur Begegnung mit Gott bereitmachen soll. Am dritten Tag offenbart sich Gott in Macht und 
Heiligkeit: Donner, Blitze, dichte Wolken und Posaunenschall begleiten sein Kommen. Der Berg wird 
abgesperrt, um das Volk vor dem tödlichen Zugriff auf das Heilige zu schützen. Mose steigt auf den 
Berg, um zwischen Gott und dem Volk zu vermitteln. Die Szene zeigt die Erhabenheit Gottes, die 
Heiligkeit seines Wesens und die Notwendigkeit von Mittlerschaft, um in Beziehung mit ihm zu treten. 

Anwendungen:  

Gottes Heiligkeit verlangt Vorbereitung und Ehrfurcht. Die Begegnung mit Gott am Sinai ist kein 
beiläufiges Ereignis, sondern fordert Reinigung und Abstand. Heiligkeit ist keine religiöse Stimmung, 
sondern Realität, die Ehrfurcht verlangt. Wer Gott begegnen will, muss ihn als den ganz Anderen ernst 
nehmen. 

Gott erwählt sein Volk zu Identität und Auftrag, nicht nur zum Segen. Israel wird nicht nur 
befreit, sondern berufen, ein priesterliches Volk zu sein. Die Erwählung Gottes hat immer eine 
missionarische, vermittelnde Dimension. Berufung bedeutet Teilnahme an Gottes Plänen, nicht 
Rückzug ins Eigene. 

Wahre Gemeinschaft mit Gott braucht Mittlerschaft. Das Volk kann Gott nicht direkt nahen, 
sondern braucht Mose als Vermittler. Diese Struktur weist auf die Notwendigkeit eines Mittlers hin, 
der zwischen dem Heiligen und dem Menschen steht. Ohne Mittlerschaft bleibt die Kluft bestehen – 
mit ihr wird Begegnung möglich. 
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7. Die Gabe des Gesetzes - Der Bundesabschluss (20,1-24,18) 

7.1. Die Zehn Gebote - Grundlage des Bundes (20,1-21) 
C. I. Scofield, der Bibellehrer, erklärt zu 2. Mose 20,1, dass das Gesetz, das Gott Israel am 
Sinai gab, in seinem Wesen, Zweck und Empfänger klar umrissen ist. Es offenbart sechs 
zentrale Wesenszüge, die für das Verständnis der Heilsordnung grundlegend sind. Erstens liegt 
der Ursprung des Gesetzes allein in Gott selbst (2. Mose 31,18; Apostelgeschichte 7,53). 
Zweitens wurde es durch Mose und unter Mitwirkung der Engel übermittelt (Johannes 1,17; 
Galater 3,19; Hebräer 2,2). Drittens ist das Gesetz nicht Gnade, sondern Ausdruck göttlicher 
Heiligkeit, Gerechtigkeit und Geistlichkeit (Römer 7,12–14). Es bildet eine unteilbare Einheit 
(Jakobus 2,10–11). Viertens wirkt das Gesetz, indem es alle Menschen schuldig spricht (Römer 
3,19), niemanden rechtfertigt (Römer 3,20), keine Lebensgerechtigkeit schaffen kann (Galater 
3,21), die Sünde offenbar macht und ihre Macht verstärkt (Römer 5,20; 7,7–13) und zugleich 
als Erzieher dient, der auf Christus hinweist (Galater 3,24). 

	 Fünftens beschreibt Scofield das Verhältnis des Gläubigen zum Gesetz: Der Mensch 
wird nicht durch das Gesetz gerettet (Galater 2,21), steht nicht mehr unter seinem Fluch 
(Römer 6,14; 8,4), sondern lebt und wächst in der Gnade (Römer 5,2; 2. Petrus 3,18). 
Sechstens betont er, dass das Gesetz als Bundesoffenbarung allein Israel gegeben wurde (2. 
Mose 20,2). Dennoch spiegeln viele seiner moralischen Gebote Prinzipien wider, die im 
Gewissen aller Menschen verankert sind und auch in anderen alten Gesetzessystemen 
wiederkehren. 

	 Scofield zeigt weiter, dass das Gesetz dreifach gegeben wurde. Zuerst mündlich: Gott 
sprach die Zehn Gebote (2. Mose 20,1–17) und ergänzte sie durch soziale und kultische 
Ordnungen (Kapitel 21–23). Diese Worte wurden dem Volk durch Mose übermittelt und mit 
einem Bundesopfer besiegelt (2. Mose 24,3–8). Zweitens empfing Mose auf dem Berg die 
steinernen Tafeln, auf denen Gott selbst schrieb, und erhielt zugleich die Anweisungen über die 
Stiftshütte, das Priestertum und das Opfer (2. Mose 25–31). Währenddessen fiel das Volk in 
den Götzendienst des goldenen Kalbes, worauf Mose die Tafeln zerbrach (2. Mose 32). Drittens 
fertigte Mose auf göttlichen Befehl neue Tafeln an, auf die Gott erneut das Gesetz schrieb, 
wodurch seine Beständigkeit und Heiligkeit bekräftigt wurde (2. Mose 34,1–29; 5. Mose 10,4). 

	 Damit macht Scofield deutlich, dass das Gesetz als Offenbarung göttlicher Autorität 
und Heiligkeit zu verstehen ist, das die Sünde aufdeckt, aber nicht rettet. Es weist über sich 
hinaus auf den, der es vollkommen erfüllt hat – auf Christus, in dem das Gesetz seine 
endgültige Bestimmung findet (Scofield, 2015, S. 83). 
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7.1.1. Erstes Gebot – „Du sollst keine anderen Götter neben mir 
haben“ (20,2-3) 

Gottes Alleinanspruch gründet sich auf seiner erwiesenen Erlösermacht. Bevor das erste Gebot 
gesprochen wird, erinnert Gott daran, dass er Israel aus Ägypten befreit hat – aus dem Haus der 
Knechtschaft. Die Einleitung zeigt, dass der Anspruch auf exklusiven Gehorsam nicht abstrakt ist, 
sondern in der Erfahrung der Erlösung wurzelt. Gott fordert keine Treue auf Verdacht, sondern auf 
Grundlage seiner bewiesenen Treue. Das erste Gebot beginnt nicht mit einem Verbot, sondern mit 
einem Bekenntnis: Der HERR ist Retter und Herr – deshalb duldet er keine anderen Götter neben sich. 
Gottes Alleinanspruch ist keine willkürliche Forderung, sondern Ausdruck seines einzigartigen Wesens 
und seines heilsgeschichtlichen Handelns. (2. Mose 20,2-3; Jesaja 43,11; 5. Mose 6,4-5) 

Echte Anbetung ist unteilbar und schließt jede Konkurrenz aus. Das Verbot anderer Götter betrifft 
nicht nur offensichtliche Götzenbilder, sondern jede Form geistlicher Rivalität. Gott duldet kein 
geteiltes Herz – weder im Kult noch im Alltag. Der Ausdruck „neben mir“ zeigt, dass kein Wesen, 
keine Macht, kein Gedanke oder Ziel neben dem HERRN bestehen darf. Das erste Gebot ist das 
Fundament aller weiteren, denn wer Gott nicht als einzigen Herrn anerkennt, wird auch seine Gebote 
relativieren. Der Mensch wurde geschaffen zur Anbetung – und wenn sie nicht dem lebendigen Gott 
gilt, wird sie anderen Mächten gehören. (2. Mose 20,3; Matthäus 6,24; 1. Johannes 5,21) 

7.1.2. Zweites Gebot – „Du sollst dir kein Bildnis machen …“ 
(20,4-6) 

Gott darf nicht dargestellt werden, weil seine Herrlichkeit kein Abbild zulässt. Das zweite Gebot 
untersagt nicht nur die Verehrung fremder Götter, sondern auch jede bildhafte Darstellung des wahren 
Gottes. Kein Bild aus der Schöpfung – weder im Himmel, auf der Erde noch im Wasser – kann sein 
Wesen angemessen repräsentieren. Die Gefahr besteht darin, dass durch ein Bild Gottes Unsichtbarkeit 
auf eine sichtbare Form reduziert wird. Doch Gott offenbart sich nicht durch Abbilder, sondern durch 
sein Wort. Bildverehrung verkehrt das Unsichtbare in das Greifbare und führt in die Irre, weil sie 
Gottes Transzendenz auf menschliche Vorstellungen reduziert. (2. Mose 20,4; 5. Mose 4,15-16; 
Apostelgeschichte 17,29) 
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Gottes Eifersucht schützt seine Ehre und offenbart seinen Bundeseifer. Der HERR beschreibt sich 
selbst als „ein eifernder Gott“, der Schuld heimsucht, aber Gnade denen erweist, die ihn lieben und 
seine Gebote halten. Dieser Eifer ist Ausdruck heiliger Liebe, nicht launischer Strenge. Gottes 
Eifersucht ist der leidenschaftliche Schutz seiner einzigartigen Beziehung zu seinem Volk. Er duldet 
keine geistliche Untreue, weil er das Wohl seines Volkes im Blick hat. Gleichzeitig betont das Gebot 
seine Gnade: Die Reichweite seines Segens übersteigt das Gericht bei weitem. Gottes Heiligkeit zeigt 
sich sowohl in Gerechtigkeit als auch in Barmherzigkeit. (2. Mose 20,5-6; Josua 24,19-20; Nahum 1,2) 

7.1.3. Drittes Gebot – „Du sollst den Namen des HERRN, deines 
Gottes, nicht missbrauchen“ (20,7) 

Gottes Name steht für seine Person – und verdient höchste Ehrfurcht. Der Name des HERRN ist 
kein neutraler Begriff, sondern Ausdruck seines Wesens, seiner Heiligkeit und seiner Gegenwart. Wer 
Gottes Namen gebraucht, tritt in einen geistlichen Raum ein, in dem Wahrheit, Reinheit und Ehrfurcht 
geboten sind. Der Missbrauch geschieht nicht nur durch Flüche oder leere Schwüre, sondern auch 
durch gedankenlose Rede, falsches Zeugnis oder manipulative Berufung auf Gott. Dieses Gebot 
schützt die Heiligkeit Gottes vor menschlicher Vereinnahmung. Wer den Namen Gottes ausspricht, soll 
wissen, vor wem er steht. (2. Mose 20,7; Psalm 111,9; Matthäus 6,9) 

Gott nimmt den Missbrauch seines Namens nicht leicht – auch wenn Menschen ihn 
bagatellisieren. Der Text sagt ausdrücklich, dass der HERR den nicht ungestraft lässt, der seinen 
Namen missbraucht. Das bedeutet nicht, dass jede Sünde sofort geahndet wird, sondern dass keine 
Missachtung seiner Heiligkeit unbemerkt bleibt. Gottes Gericht ist nicht willkürlich, sondern 
konsequent. Der Name des HERRN ist kein Werkzeug für menschliche Zwecke, sondern Mittelpunkt 
der Anbetung. Wo der Name Gottes in den Mund genommen wird, ohne dass das Herz ihn ehrt, wird 
Heuchelei sichtbar. Ehrfurcht vor Gott zeigt sich zuerst in der Sprache. (2. Mose 20,7; 3. Mose 19,12; 
Jakobus 3,9-10) 

7.1.4. Viertes Gebot – „Gedenke des Sabbattages, dass du ihn 
heiligst“ (20,8-11) 

Der Sabbat ist ein heiliger Tag zur Erinnerung an Gottes Schöpfung und Fürsorge. Das vierte 
Gebot ruft nicht primär zur Ruhe auf, sondern zum Gedenken. Der Sabbat ist ein gesetzter Tag, der 
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bewusst an die Vollendung der Schöpfung erinnern soll. Gott selbst ruhte am siebten Tag, nicht aus 
Erschöpfung, sondern als Ausdruck vollendeter Ordnung. Indem Israel den Sabbat hält, bekennt es: 
Gott ist der Schöpfer und Versorger – nicht menschliche Leistung erhält das Leben, sondern göttliche 
Gnade. Die Ruhe am Sabbat ist darum mehr als Erholung: Sie ist ein Zeichen des Vertrauens auf 
Gottes Versorgung. (2. Mose 20,8-11; 1. Mose 2,2-3; Hebräer 4,9-10) 

Der Sabbat ist Ausdruck heiliger Zeit – und ein Zeichen der Bundesbeziehung. Der Sabbat 
unterscheidet die Zeit des Volkes Gottes von der der Welt. Er unterbricht den gewöhnlichen Rhythmus 
des Alltags und erinnert daran, dass das Leben mehr ist als Arbeit und Produktivität. Alle sollen ruhen 
– auch Knechte, Tiere und Fremdlinge – weil der Segen Gottes allen gilt. Die Heiligung des Tages ist 
nicht nur ein Ritual, sondern eine geistliche Haltung. Wer den Sabbat hält, bezeugt die Herrschaft 
Gottes über Zeit und Leben. Damit wird der Sabbat zum sichtbaren Zeichen, dass Israel unter dem 
Bund steht. (2. Mose 20,10-11; 2. Mose 31,13-17; Hesekiel 20,12) 

7.1.5. Fünftes Gebot – „Ehre deinen Vater und deine Mutter“ (20,12) 

Eltern zu ehren ist Ausdruck von Gottesordnung und Basis gesellschaftlicher Stabilität. Das 
Gebot, Vater und Mutter zu ehren, steht am Übergang zwischen der Gottes- und der Nächstenliebe und 
bildet damit eine Brücke zwischen geistlichem und sozialem Gehorsam. Eltern sind von Gott 
eingesetzte Autoritäten und erste Repräsentanten göttlicher Fürsorge, Erziehung und Leitung. Die Ehre 
betrifft nicht nur Gehorsam, sondern auch Respekt, Dankbarkeit und Fürsorge. Wer die Autorität im 
Elternhaus verwirft, wird schwerlich Gottes Ordnung in anderen Bereichen anerkennen. Deshalb 
beginnt der soziale Teil der Gebote mit dem Herzen des Hauses. (2. Mose 20,12; Sprüche 1,8-9; 
Kolosser 3,20) 

Gottes Verheißung gilt dem Gehorsam – nicht der perfekten Familie. Das Gebot enthält eine 
Verheißung: langes Leben im verheißenen Land. Dies ist keine automatische Belohnung, sondern ein 
geistliches Prinzip: Wo Gottes Ordnung geehrt wird, entsteht Stabilität, Frieden und Dauer. Die 
Verheißung ist kollektiv – sie gilt dem Volk, nicht nur dem Einzelnen. Das Gebot richtet sich an das 
Volk Gottes in jeder Generation, auch wenn familiäre Umstände unvollkommen sind. Wer in Treue 
Gottes Strukturen ehrt, ehrt letztlich ihn selbst – und stellt sich unter seinen Schutz. (2. Mose 20,12; 
Epheser 6,1-3; 5. Mose 5,16) 
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7.1.6. Sechstes Gebot – „Du sollst nicht töten“ (20,13) 

Das Leben gehört Gott – und darf nicht eigenmächtig beendet werden. Das sechste Gebot schützt 
das menschliche Leben als heilige Gabe Gottes. Der verwendete hebräische Begriff bezieht sich auf 
das vorsätzliche Töten eines unschuldigen Menschen – nicht auf Krieg, Gerichtsvollstreckung oder 
Notwehr. Wer tötet, greift in Gottes Herrschaft über Leben und Tod ein. Das Leben jedes Menschen ist 
kostbar, weil es Abbild des Schöpfers ist. Das Gebot erinnert daran, dass der Mensch kein Eigentümer 
des Lebens ist, sondern nur Verwalter – auch im Blick auf das Leben anderer. (2. Mose 20,13; 1. Mose 
9,6; Psalm 36,9) 

Wahrer Gehorsam erfasst nicht nur die Tat, sondern auch das Herz. Jesus vertieft in der 
Bergpredigt die Bedeutung des Gebots: Schon wer seinem Bruder zürnt oder ihn verachtet, macht sich 
am Geist des Mordes schuldig. Damit wird klar, dass das Gebot mehr umfasst als den äußeren Akt – es 
richtet sich gegen Hass, Feindschaft, Verachtung und Gleichgültigkeit gegenüber dem Leben. Gottes 
Maßstab betrifft nicht nur die Hände, sondern das Herz. Wer Leben achtet, wird nicht nur nicht töten – 
sondern aktiv Frieden und Versöhnung suchen. (Matthäus 5,21-24; Römer 12,18; 1. Johannes 3,15) 

7.1.7. Siebtes Gebot – „Du sollst nicht ehebrechen“ (20,14) 

Die Ehe ist eine von Gott gestiftete Ordnung – und verdient Schutz durch Treue. Das siebte Gebot 
schützt die Ehe als heilige Institution Gottes. Sie ist nicht bloß ein gesellschaftlicher Vertrag, sondern 
eine geistliche Verbindung, die auf Treue, Hingabe und Exklusivität gegründet ist. Ehebruch zerstört 
Vertrauen, verletzt Personen tief und widerspricht Gottes Schöpfungsordnung. Wer die Ehe angreift, 
greift zugleich Gottes Ordnungsrahmen für das menschliche Miteinander an. Das Gebot richtet sich 
nicht nur an Verheiratete, sondern schützt die Ehe als göttlich gesetzte Grundlage für Familie und 
Gesellschaft. (2. Mose 20,14; 1. Mose 2,24; Hebräer 13,4) 

Gottes Gebot umfasst nicht nur das Handeln, sondern auch das Verlangen. Jesus erklärt, dass 
bereits der begehrliche Blick auf eine andere Person Ehebruch im Herzen bedeutet. Damit wird 
deutlich, dass der Wille Gottes tiefer reicht als das äußere Verhalten. Treue beginnt im Denken, Reden 
und inneren Ringen – nicht erst im äußeren Bruch. Der Maßstab der Reinheit Gottes fordert nicht nur 
Selbstbeherrschung, sondern auch Umkehr des Herzens. Sexualität ist nach Gottes Willen heilig – sie 
gehört in den Rahmen der Ehe und ist Ausdruck von Hingabe, nicht von Selbstverwirklichung. 
(Matthäus 5,27-28; 1. Korinther 6,18-20; Hiob 31,1) 
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7.1.8. Achtes Gebot – „Du sollst nicht stehlen“ (20,15) 

Gottes Gebot schützt das Eigentum und die Würde des Anderen. Das achte Gebot bekräftigt, dass 
Besitz nicht einfach verfügbar ist, sondern geachtet und geschützt werden muss. Eigentum ist nach 
biblischem Verständnis eine Gabe Gottes, die zur Verwaltung anvertraut ist. Wer stiehlt, nimmt nicht 
nur etwas, das ihm nicht gehört, sondern verletzt auch die Würde und Sicherheit des Nächsten. Das 
Gebot fördert eine Kultur der Ehrlichkeit, Verantwortung und gegenseitigen Achtung. Wo Eigentum 
nicht mehr geschützt wird, zerfällt das Vertrauen in das Miteinander. (2. Mose 20,15; 3. Mose 19,11; 
Epheser 4,28) 

Wahrer Gehorsam zeigt sich im Verzicht auf Selbstbereicherung – und in tätiger Nächstenliebe. 
Die Bibel ruft nicht nur dazu auf, den Besitz anderer zu achten, sondern aktiv für Bedürftige 
einzustehen. Wer nicht mehr stiehlt, sondern arbeitet, soll teilen mit dem, der Mangel hat. Gehorsam 
ist nicht bloße Passivität, sondern praktische Fürsorge. Der Gegensatz zum Stehlen ist nicht nur Nicht-
Stehlen, sondern Großzügigkeit. Das achte Gebot zeigt, dass Gerechtigkeit im Reich Gottes mit tätiger 
Barmherzigkeit verbunden ist. (Epheser 4,28; Sprüche 11,24-25; Lukas 3,10-11) 

7.1.9. Neuntes Gebot – „Du sollst kein falsches Zeugnis reden wider 
deinen Nächsten“ (20,16) 

Gottes Ordnung verlangt Wahrhaftigkeit – besonders im Umgang mit dem Nächsten. Das neunte 
Gebot schützt nicht nur die Wahrheit an sich, sondern vor allem die Integrität und das Ansehen des 
Nächsten. Falsches Zeugnis meint ursprünglich Lügen vor Gericht, betrifft aber auch jede Form von 
Verleumdung, Täuschung und Rufschädigung. Worte können zerstören – und das Gebot ruft zur 
Wahrhaftigkeit auf, weil Gott selbst die Wahrheit ist. Gerechtigkeit kann nur dort bestehen, wo das 
Wort vertrauenswürdig bleibt. Wer das Wort entheiligt, entwertet auch den Nächsten. (2. Mose 20,16; 
Sprüche 12,22; Sacharja 8,16-17) 

Wahre Gerechtigkeit beginnt mit einem reinen Herzen und einem bewahrten Mund. Gott 
beurteilt nicht nur das gesprochene Wort, sondern auch die Gesinnung, aus der es hervorgeht. Hinter 
jedem falschen Zeugnis stehen Stolz, Neid, Angst oder Rache. Das Gebot ruft deshalb nicht nur zur 
Zurückhaltung, sondern zu bewusster Wahrhaftigkeit in Denken, Reden und Handeln. Wahrheitsliebe 
ist nicht bloß ein ethisches Ideal, sondern Ausdruck der Liebe zum Nächsten. Der Gerechte ist ein 
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Mensch, auf dessen Wort Verlass ist – weil er in der Furcht Gottes lebt. (Psalm 15,1-3; Matthäus 
12,36-37; Epheser 4,25) 

7.1.10. Zehntes Gebot – „Du sollst nicht begehren“ (20,17) 

Gott richtet nicht nur über das Handeln, sondern auch über das Verlangen. Das zehnte Gebot 
verbietet nicht eine äußere Tat, sondern eine innere Haltung: das Begehren dessen, was dem Nächsten 
gehört. Damit macht Gott deutlich, dass Sünde nicht erst bei der Handlung beginnt, sondern in 
Gedanken, Einstellungen und Wünschen. Das Herz ist der Ursprung des Lebens – und auch der Ort, an 
dem Gehorsam oder Rebellion entsteht. Wer das Verlangen nicht kontrolliert, wird früher oder später 
auch im Handeln schuldig. Das Gebot zielt auf die innere Reinheit, nicht bloß auf äußere Korrektheit. 
(2. Mose 20,17; Sprüche 4,23; Matthäus 5,28) 

Wahre Zufriedenheit schützt vor zerstörerischem Vergleich und innerer Unruhe. Begehren 
entsteht dort, wo Dankbarkeit fehlt und wo der Blick sich nicht auf Gottes Versorgung, sondern auf 
den Besitz anderer richtet. Das zehnte Gebot offenbart die Wurzel vieler anderer Sünden – denn Gier 
führt zu Lüge, Neid, Ehebruch und Diebstahl. Gott ruft zu einem Leben in Genügsamkeit, das auf 
seine Versorgung vertraut. Zufriedenheit ist nicht Stillstand, sondern geistlicher Friede. Wer in Gott 
ruht, muss nicht begehren, was dem Nächsten gehört. (Philipper 4,11-13; 1. Timotheus 6,6-10; Hebräer 
13,5) 

7.2. Weitere Rechtsbestimmungen - Anwendung des Bundes 
(20,22-23,33) 

7.2.1. Gottesfurcht und kultische Reinheit (20,22-26) 

Wahre Gottesverehrung orientiert sich an seiner Offenbarung – nicht an menschlicher 
Vorstellung. Gott bekräftigt, dass Israel sich keinen Gott aus Silber oder Gold machen soll. Die 
Erinnerung an seine Rede vom Himmel stellt klar: Gottes Stimme, nicht menschliche Gestaltung, ist 
Grundlage des Glaubens. Wahre Anbetung entsteht nicht durch symbolische Darstellung, sondern 
durch Gehorsam gegenüber seinem Wort. Die Ablehnung von Götzen aus Edelmetall ist eine 
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Zurückweisung kultischer Kreativität zugunsten heiliger Nüchternheit. Gott will angebetet werden, 
wie er sich offenbart hat – nicht wie Menschen ihn sich vorstellen. (2. Mose 20,22-23; 5. Mose 
4,15-16; Johannes 4,24) 

Gott heiligt nicht durch Pracht, sondern durch Schlichtheit und Reinheit. Der Altar des HERRN 
soll aus Erde oder unbehauenen Steinen gebaut werden – nicht kunstvoll, sondern schlicht. Kein 
Mensch soll durch seine Gestaltung den Altar „berühren“, damit seine Werke ihn nicht verunreinigen. 
Auch Stufen sind verboten, damit keine Entblößung geschieht. Diese Regelungen zeigen, dass 
Gottesdienst nicht durch äußere Erhöhung, sondern durch innere Ehrfurcht bestimmt sein soll. Wo der 
Mensch sich selbst ins Zentrum stellt, verliert Gott die Ehre. Heiligkeit zeigt sich in Demut, nicht in 
Inszenierung. (2. Mose 20,24-26; Jesaja 57,15; Micha 6,6-8) 

7.2.2. Soziale Gerechtigkeit und Verantwortung (21,1-11) 

Gottes Gesetz schützt den Schwächeren – auch im Rahmen bestehender Ordnungen. Die 
Regelungen für hebräische Sklaven zeigen, dass Gottes Gerechtigkeit selbst in sozialen Strukturen 
wirksam wird, die nicht seinem Ideal entsprechen. Ein Knecht darf höchstens sechs Jahre dienen und 
soll im siebten Jahr freigelassen werden – ohne Gegenleistung. Diese Begrenzung der Knechtschaft 
dient nicht nur sozialer Gerechtigkeit, sondern auch der Erinnerung an Israels eigene Befreiung aus 
Ägypten. Gottes Volk soll nie vergessen, dass es selbst erlöst wurde – und deshalb selbst 
Barmherzigkeit üben muss. (2. Mose 21,1-2; 5. Mose 15,12-15; Kolosser 4,1) 

Freiheit in der Bibel ist nicht die Abwesenheit von Bindung, sondern Ausdruck freiwilliger 
Hingabe. Der Knecht, der seinen Herrn liebt und nicht freigelassen werden will, darf freiwillig auf die 
Freiheit verzichten. Der Ohrenpfahl wird Zeichen seiner dauerhaften Zugehörigkeit. Diese Regel zeigt, 
dass wahre Freiheit nicht im Aufbruch liegt, sondern in der bewussten Bindung an eine Beziehung der 
Treue. Sie ist ein Bild geistlicher Hingabe: Wer dem HERRN freiwillig dient, erkennt seine Güte als 
Grundlage echter Freiheit. So wird die soziale Regel zum geistlichen Gleichnis. (2. Mose 21,5-6; 
Psalm 40,7-9; Römer 6,17-18) 

Gottes Gerechtigkeit achtet auf Frauenrechte und fordert Fürsorge statt Ausnutzung. Wenn ein 
Vater seine Tochter als Magd verkauft, soll sie nicht wie ein gewöhnlicher Knecht behandelt werden. 
Wird sie als Nebenfrau genommen, muss sie versorgt und geehrt werden. Bleibt die Fürsorge aus, soll 
sie frei ausgehen. Diese Bestimmungen zeigen: Gott duldet keine rechtlose Ausbeutung – auch nicht in 
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patriarchalischen Strukturen. Frauen stehen unter dem besonderen Schutz des göttlichen Gesetzes. 
Gott sieht nicht bloß Verträge, sondern Personen – und verlangt Verantwortung, Fürsorge und 
Gerechtigkeit. (2. Mose 21,7-11; Sprüche 31,8-9; Galater 3,28) 

7.2.3. Schutz des Lebens, Eigentums und Rechts (21,12-22,15) 

Gottes Gesetz unterscheidet zwischen Schuld und Absicht – und fördert verantwortliches 
Handeln. Die Regelungen zu Tötungsdelikten machen deutlich, dass Gottes Gerechtigkeit nicht 
pauschal verurteilt, sondern zwischen vorsätzlichem Mord und unbeabsichtigter Tötung unterscheidet. 
Wer aus Hinterhalt tötet, soll sterben; wer unbeabsichtigt Schaden verursacht, kann Zuflucht nehmen. 
Diese Differenzierung zeigt, dass Gott sowohl Gerechtigkeit als auch Barmherzigkeit walten lässt. Der 
Täter wird nicht entmenschlicht, aber auch nicht entschuldigt. Schuld bleibt Schuld, doch Absicht 
beeinflusst das Maß der Verantwortung. (2. Mose 21,12-14; 4. Mose 35,9-34; Matthäus 5,21-22) 

Gottes Maßstab achtet auf das menschliche Miteinander – auch in Familien und unter 
Schwachen. Wer seine Eltern schlägt oder verflucht, muss mit dem Tod rechnen. Auch der Schaden an 
ungeborenem Leben wird ernst genommen – selbst wenn keine Tötungsabsicht vorliegt. Das Gesetz 
schützt besonders diejenigen, die leicht übersehen oder benachteiligt werden: Eltern, Kinder, 
Ungeborene, Sklaven. Die hohe Strafandrohung zeigt den Ernst, mit dem Gott das menschliche Leben 
und seine Ordnungen betrachtet. Ehre, Fürsorge und Schutz gelten nicht nur dem Starken, sondern 
gerade dem Verwundbaren. (2. Mose 21,15-17; Sprüche 30,11-17; Psalm 139,13-16) 

Gottes Ordnungen fördern Wiedergutmachung – nicht nur Strafe. Im Fall von Körperverletzung, 
Sachschäden oder Unfällen ordnet das Gesetz Wiedergutmachung an. Wer Schaden verursacht, muss 
Verantwortung übernehmen und den entstandenen Verlust ersetzen. Selbst Tiere, die Schaden 
anrichten, werden unter das Prinzip der Gerechtigkeit gestellt. Wiederholungstäter haften stärker als 
Erstverursacher. Damit fördert Gott keine bloße Vergeltung, sondern verantwortliches Handeln im 
sozialen Miteinander. Die Wiederherstellung steht im Vordergrund – nicht die Vernichtung. (2. Mose 
21,18-36; Lukas 19,8; 3. Mose 24,18-21) 

Gottes Schutz gilt auch dem Besitz – weil Eigentum Ausdruck von Arbeit und Versorgung ist. 
Wer ein Tier stiehlt, muss es mehrfach erstatten; wer etwas entwendet, versteckt oder beschädigt, ist 
zur Kompensation verpflichtet. Auch bei verlorenen Gegenständen, geliehenem Besitz oder 
Verwahrung gelten klare Regelungen. Eigentum ist nach Gottes Ordnung nicht absolut, aber geschützt. 
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Die Missachtung fremden Eigentums verletzt nicht nur den Besitzenden, sondern den göttlichen 
Ordnungsrahmen. Recht und Gerechtigkeit stehen unter Gottes Beobachtung – auch im Alltag. (2. 
Mose 22,1-15; Sprüche 10,2; Epheser 4,28) 

7.2.4. Soziale Heiligkeit und göttliche Maßstäbe (22,16-23,9) 

Gottes Maßstab für Sexualität ist Heiligkeit – auch im zivilrechtlichen Rahmen. Wer eine 
unvermählte Jungfrau verführt, soll sie heiraten oder eine Entschädigung zahlen. Diese Regel schützt 
die Frau und würdigt die Ehe als von Gott eingesetzte Ordnung. Sexualität ist nach Gottes Willen nicht 
bloß körperlich, sondern mit Bindung und Verantwortung verbunden. Auch im Fall zivilrechtlicher 
Konsequenzen bleibt das Ziel: Wiederherstellung, Schutz und Bewahrung der Würde. Heiligkeit 
beginnt nicht erst im Tempel, sondern im Umgang miteinander. (2. Mose 22,16-17; 3. Mose 18,1-5; 1. 
Thessalonicher 4,3-5) 

Gott fordert klare Trennung von Götzendienst, Zauberei und religiöser Vermischung. Zauberei, 
Götzendienst, sexueller Kultmissbrauch und Opfer für andere Götter werden mit dem Tod bestraft. 
Diese scharfen Bestimmungen zeigen: Gottes Bund duldet keine Vermischung mit heidnischen 
Praktiken. Wer geistliche Autorität missbraucht oder fremde Götter ehrt, stellt sich gegen die Heiligkeit 
Gottes. Der soziale Raum des Volkes Gottes soll auch geistlich rein bleiben. Wahrheit und Gnade 
schließen den Einfluss fremder Mächte aus. (2. Mose 22,18-20; 5. Mose 18,10-12; 1. Korinther 
10,20-22) 

Gottes Herz schlägt für die Schwachen – und warnt eindringlich vor sozialer Härte. Fremdlinge, 
Witwen, Waisen und Arme stehen unter besonderem Schutz. Der Umgang mit ihnen ist kein soziales 
Nebenthema, sondern Ausdruck geistlicher Reife. Wer sie unterdrückt, ruft Gottes Zorn hervor – denn 
er selbst ist ihr Anwalt. Auch Geldverleih und Pfandrecht werden reguliert, damit niemand in Not 
entrechtet wird. Barmherzigkeit und Gerechtigkeit gehören untrennbar zusammen. Soziale 
Gerechtigkeit ist keine Option, sondern Gebot. (2. Mose 22,21-27; Psalm 146,9; Jakobus 1,27) 

Wahrhaftigkeit, Unparteilichkeit und Gnade sollen das soziale und juristische Leben prägen. 
Unwahre Gerüchte, ungerechte Prozesse und Bestechung zerstören das soziale Gefüge. Gott fordert 
sein Volk zur Integrität in Worten und Taten auf. Auch der Feind soll nicht verleumdet oder 
benachteiligt werden. Gerechtigkeit kennt keine Sympathie – sie kennt das Recht. Gleichzeitig ruft 
Gott zur Rücksicht auf Schwache, auf Tiere, auf den Fremdling. Die Erinnerung an die eigene 

Seite  von 80 106



Fremdheit in Ägypten soll das Mitgefühl lebendig halten. Wo Gottes Maßstab gilt, herrscht 
Gerechtigkeit mit Barmherzigkeit. (2. Mose 23,1-9; Micha 6,8; Lukas 6,27-36) 

7.2.5. Feste, Sabbate und Bundesverheißungen (23,10-33) 

Gottes Sabbatordnungen verbinden Ruhe mit sozialer Gerechtigkeit und ökologischer Weisheit. 
Das Sabbatjahr und der wöchentliche Sabbat dienen nicht nur der geistlichen Erneuerung, sondern 
auch der sozialen Entlastung. Felder sollen im siebten Jahr ruhen, damit die Armen und die Tiere 
davon profitieren. Ebenso soll der Mensch, sein Knecht und sogar das Vieh am siebten Tag ruhen. 
Gottes Ordnung umfasst nicht nur Zeit, sondern auch Besitz, Natur und Mitmenschen. Der Sabbat ist 
Ausdruck göttlicher Barmherzigkeit, nicht bloß religiöse Pflicht. (2. Mose 23,10-12; 3. Mose 25,1-7; 
Markus 2,27) 

Feste erinnern an Gottes Wirken – und rufen zur Dankbarkeit und Weihe. Die drei 
Wallfahrtsfeste (Fest der ungesäuerten Brote, Erntefest, Laubhüttenfest) strukturieren das Jahr nach der 
Heilsgeschichte Gottes. Sie verbinden Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft: Gedenken an den 
Auszug, Dank für Versorgung, Hoffnung auf Vollendung. Alle Männer sollen erscheinen – sichtbar, 
verbindlich, gemeinschaftlich. Die Feste sind nicht bloß Tradition, sondern geistliche Schulung. Wer 
feiert, bekennt: Alles kommt von Gott. (2. Mose 23,14-17; 5. Mose 16,1-17; Psalm 100,4-5) 

Gottesdienst ist heilig – und duldet keine religiöse Gleichgültigkeit. Die Opferregelungen verbieten 
Mischformen und Halbherzigkeit: Kein Sauerteig, kein Altes, kein Verbleiben von Fett bis zum 
Morgen. Gott fordert Hingabe, Ordnung und Reinheit im Gottesdienst. Auch das Verbot, ein Böckchen 
in der Milch seiner Mutter zu kochen, grenzt Israel klar gegen heidnische Praktiken ab. Anbetung soll 
nicht pragmatisch, sondern heilig sein – bestimmt von Gottes Weisung, nicht von kultureller 
Anpassung. (2. Mose 23,18-19; Römer 12,1-2; Johannes 4,23-24) 

Gottes Verheißungen verbinden Gegenwart und Zukunft – unter der Bedingung des Gehorsams. 
Gott verheißt seinem Volk Schutz, Sieg, Versorgung und Land – doch diese Zusagen sind an Gehorsam 
gebunden. Ein Engel wird vorausgehen, aber sein Gehorsam ist entscheidend. Die Vertreibung der 
Feinde geschieht nach und nach, nicht sofort – aus Fürsorge, nicht aus Verzögerung. Gott hat einen 
Plan, aber sein Volk muss in Treue leben. Die Bundesverheißung ist real, aber nicht automatisch. Wer 
bleibt, wird erleben, dass Gott Wort hält. (2. Mose 23,20-33; Josua 21,43-45; Hebräer 10,36) 
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7.3. Der Bund wird geschlossen und bestätigt (24,1-18) 
Gottes Bund gründet auf Offenbarung, Gehorsam und Vermittlung. Mose steigt mit Aaron, 
Nadab, Abihu und siebzig Ältesten auf den Berg, um Gottes Worte zu hören. Doch nur Mose darf sich 
Gott nähern. Die Bundesbeziehung ist nicht demokratisch, sondern geordnet – vermittelt durch den 
von Gott berufenen Diener. Das Volk hört die Worte des Bundes und stimmt zu: „Alles, was der HERR 
gesagt hat, wollen wir tun.“ Die Grundlage ist nicht menschlicher Vertrag, sondern göttliche 
Selbstoffenbarung. Gehorsam ist nicht Voraussetzung der Erlösung, sondern Antwort auf empfangene 
Gnade. (2. Mose 24,1-3; 5. Mose 5,27; Johannes 1,17) 

Gottes Bund wird durch Blut besiegelt – als Zeichen von Leben und Sühne. Mose errichtet einen 
Altar, bringt Opfer dar und sprengt die Hälfte des Blutes auf den Altar, die andere auf das Volk. Blut 
bedeutet Leben – und Leben gehört Gott. Der Bund ist kein Gedankenkonstrukt, sondern eine 
verbindliche, blutbesiegelte Beziehung. Das Blut des Bundes zeigt: Ohne stellvertretende Hingabe gibt 
es keine Gemeinschaft mit Gott. Die Handlung deutet prophetisch auf den neuen Bund hin, der durch 
das Blut Christi geschlossen wird. (2. Mose 24,4-8; 3. Mose 17,11; Matthäus 26,28) 

Gottes Heiligkeit schließt Begegnung nicht aus – sie macht sie ehrfürchtig. Die Ältesten Israels 
„sahen den Gott Israels“ – nicht in seiner Fülle, sondern in einer visionären Erscheinung. Unter seinen 
Füßen war es wie ein klarer Saphir, ein Zeichen himmlischer Herrlichkeit. Doch sie wurden nicht 
vernichtet, sondern durften essen und trinken in seiner Gegenwart. Diese Szene zeigt: Gottes 
Gegenwart ist nicht zerstörend, wenn sie im Rahmen seines Bundes geschieht. Er bleibt erhaben, aber 
zugänglich. Gemeinschaft mit Gott ist möglich – aber nur durch seine Bestimmung. (2. Mose 24,9-11; 
Jesaja 6,1-7; Hebräer 12,22-24) 

Gottes Offenbarung führt tiefer – aber er bestimmt Ort, Zeit und Weise. Mose wird allein 
weitergerufen – auf den Gipfel. Er bleibt sechs Tage in der Wolke, bevor Gott spricht. Die Herrlichkeit 
des HERRN erscheint wie verzehrendes Feuer. Doch Mose geht hinein – nicht aus Übermut, sondern 
aus Berufung. Die göttliche Gegenwart ist geheimnisvoll, überwältigend, furchterregend – und 
zugleich der Ort der Offenbarung. Wer Gott kennt, wird nicht leichtfertig, sondern ehrfürchtig. Gott 
redet nicht nach menschlichem Zeitplan, sondern in seinem souveränen Willen. (2. Mose 24,12-18; 
Psalm 25,14; Habakuk 2,20) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (2. Mose 20,1-24,18) 

Zusammenfassung:  

Am Sinai offenbart Gott dem Volk Israel die Zehn Gebote, die grundlegenden Prinzipien für das Leben 
in Beziehung zu Gott und untereinander. Sie umfassen Gebote zur Gottesverehrung, zum Umgang mit 
dem Namen Gottes, zum Sabbat und zum Verhalten gegenüber Mitmenschen – darunter das Verbot 
von Mord, Ehebruch, Diebstahl, Falschaussage und Begierde. Die Offenbarung erfolgt mit großer 
Furcht und Zittern, sodass das Volk Mose bittet, als Mittler zu fungieren. Es folgen weitere 
Rechtsordnungen (Kapitel 21–23), die den Alltag in sozialer, wirtschaftlicher und religiöser Hinsicht 
regeln: Schutz für Schwache, Gerechtigkeit im Gericht, Umgang mit Eigentum und 
Feiertagsregelungen. Diese Gebote konkretisieren die Bundesbeziehung. In Kapitel 24 wird der Bund 
offiziell geschlossen: Mose berichtet dem Volk alle Worte Gottes, das Volk verspricht Gehorsam, und 
ein Opferbund wird durch Blut bestätigt. Mose steigt erneut auf den Berg, um die Gesetzestafeln zu 
empfangen. Die Bundesgemeinschaft ist durch Wort, Blut und Vermittlung gestiftet und wird zum 
Fundament für das Leben Israels als heiliges Volk unter Gottes Herrschaft. 

Anwendungen:  

Gottes Gebote sind Ausdruck seines heiligen Wesens und seiner Bundesbeziehung. Die Zehn 
Gebote sind keine moralischen Vorschläge, sondern göttliche Offenbarung für ein Leben unter seinem 
Segen. Sie zeigen, was Gott gefällt, und bewahren die Gemeinschaft mit ihm. Wer Gott kennt, nimmt 
seine Gebote nicht als Last, sondern als Weg zur Freiheit. 

Gottes Bund gründet auf Wort, Blut und Gemeinschaft. Die Bundesstiftung zeigt, dass Beziehung 
mit Gott auf Offenbarung, Vergebung und gegenseitigem Bekenntnis beruht. Ohne das Wort gibt es 
keine Orientierung, ohne das Blut keine Annahme. Geistliches Leben lebt aus dem, was Gott spricht 
und schenkt. 

Gott stellt soziale Gerechtigkeit in den Mittelpunkt seines Gesetzes. Die nachfolgenden 
Rechtsordnungen betonen Verantwortung für Schwache, Gerechtigkeit im Handeln und Schutz des 
Nächsten. Heiligkeit betrifft nicht nur den Gottesdienst, sondern auch den Alltag. Gottes Wille formt 
eine gerechte und barmherzige Gemeinschaft. 
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8. Anweisung zum Heiligtum und zum Priesterdienst 
(25,1-31,18) 

8.1. Der Auftrag zum Bau der Stiftshütte (25,1-27,21) 

8.1.1. Die Bundeslade, der Gnadenthron und der Tisch der 
Schaubrote (25,1-30) 

Gottes Wohnung unter seinem Volk ist ein Geschenk seiner Gnade – nicht menschlicher 
Initiative. Der Auftrag zum Bau der Stiftshütte beginnt mit einem freiwilligen Opfer. Das Volk darf 
geben – nicht unter Zwang, sondern aus Hingabe. Doch die Pläne stammen allein von Gott. Die 
Stiftshütte ist keine menschliche Idee, sondern Ausdruck göttlichen Willens, mitten unter seinem Volk 
zu wohnen. Die Anweisungen zeigen: Gott will Gegenwart schenken, aber auf seine Weise. Heiligkeit 
und Gnade gehen Hand in Hand. (2. Mose 25,1-9; Johannes 1,14; Hebräer 8,5) 

Die Bundeslade ist das Herzstück des Heiligtums – Zeichen von Bund, Gericht und Gnade. Die 
Lade enthält das Bundeszeugnis – Gottes Wort an sein Volk. Sie steht im Allerheiligsten, verborgen 
und doch zentral. Die goldene Deckplatte mit den Cherubim bildet den Gnadenthron – der Ort, wo 
Gott sich offenbart und mit Mose redet. Hier begegnen sich Gesetz und Gnade, Gericht und 
Versöhnung. Die Lade steht für Gottes Herrschaft, sein Gericht und seine Nähe. Ohne sie gibt es kein 
Heiligtum – nur Raum. (2. Mose 25,10-22; 3. Mose 16,14-15; Römer 3,25) 

Der Tisch mit den Schaubroten verkörpert Gottes Gemeinschaft mit seinem Volk. Der Tisch aus 
Akazienholz mit den zwölf Broten steht im Heiligen. Die Brote erinnern an die zwölf Stämme Israels – 
immer vor dem HERRN, Woche für Woche. Gott teilt nicht nur Gericht, sondern auch Gemeinschaft. 
Der Tisch weist auf Versorgung, Erinnerung und Nähe hin. Wer Gott dient, lebt nicht nur vor ihm, 
sondern auch von ihm. Der Tisch ist ein Bild für Bundesgemeinschaft – im Alltag des Heiligtums. (2. 
Mose 25,23-30; 3. Mose 24,5-9; Matthäus 26,26) 

Heiligkeit zeigt sich im Detail – auch in Material, Maß und Gestaltung. Die genauen Anweisungen 
zu Maßen, Materialien und Verzierungen zeigen, dass Gottes Wohnung nicht willkürlich gestaltet 
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werden darf. Alles ist bedeutungsvoll, nichts nebensächlich. Gold, Akazienholz, Ringe, Stangen, 
Formen – alles hat seine Ordnung. Gott ist nicht beliebig. Wer in seiner Nähe leben will, muss sich an 
seinem Wort orientieren. Äußere Form ist Ausdruck innerer Wahrheit. Ordnung ist keine Nebensache, 
sondern Ausdruck von Heiligkeit. (2. Mose 25,10-30; 1. Chronik 28,11-13; 1. Korinther 14,40) 

8.1.2. Der Leuchter und das Zelt (25,31-26,37) 

Der goldene Leuchter ist Symbol für göttliches Licht inmitten heiliger Gemeinschaft. Der 
siebenarmige Leuchter wird aus einem Stück reinen Goldes gefertigt – kunstvoll gearbeitet mit 
Knäufen, Kelchen und Blüten. Sein Licht soll ununterbrochen im Heiligtum brennen. Der Leuchter 
symbolisiert Gottes Gegenwart, sein Wort und seine Wahrheit in einer Welt der Finsternis. Licht ist 
nicht optionaler Schmuck, sondern wesentlicher Ausdruck göttlicher Nähe. Die Gestaltung des 
Leuchters in Form von Mandelblüten verweist auf Leben, Reinheit und geistliches Erwachen. (2. Mose 
25,31-40; Sacharja 4,1-6; Johannes 8,12) 

Gottes Wohnung ist geordnet, bedeckt und durch Vorhänge abgegrenzt – nicht willkürlich offen. 
Die Stiftshütte ist mit mehreren Lagen bedeckt: feines Leinen, Ziegenhaar, rötlich gefärbte Felle und 
Dachsfell. Diese Abdeckungen zeigen, dass Gottes Gegenwart geschützt und verborgen ist. Die 
Schönheit des Inneren bleibt dem Außenblick entzogen. Der Zugang ist begrenzt, der Aufbau geordnet. 
Heiligkeit bedeutet nicht Verschlossenheit, sondern göttlich bestimmte Zugänglichkeit. Gott ist 
gegenwärtig – aber nicht beliebig erfahrbar. (2. Mose 26,1-14; Jesaja 6,1-4; Johannes 1,18) 

Das Innere des Heiligtums spiegelt himmlische Realität – in Struktur und Symbolik. Der Raum 
der Stiftshütte ist in zwei Teile gegliedert: das Heilige und das Allerheiligste. Der Vorhang zwischen 
beiden trennt nicht nur Räume, sondern symbolisiert die Trennung zwischen Gott und Mensch. 
Cherubim auf dem Vorhang erinnern an die Wacht über Gottes Heiligkeit. Der Aufbau weist auf eine 
himmlische Ordnung hin, in der Gott wohnt und der Mensch nur durch Vermittlung Zugang erhält. Das 
Heiligtum ist ein Abbild, kein Selbstzweck. (2. Mose 26,31-33; Hebräer 9,1-8; Offenbarung 15,5) 

Der Eingang zur Begegnung mit Gott ist klar bestimmt – offen, aber nicht beliebig. Der Vorhang 
am Eingang des Zeltes soll bunt gewebt, aber geordnet sein. Er lädt ein – doch er begrenzt. Niemand 
kann willkürlich ins Heiligtum eintreten. Es gibt nur einen Zugang – von Gott festgelegt. Die 
Offenheit des Eingangs zeigt Gnade, seine Gestaltung betont Würde. Der Weg zu Gott ist möglich, 
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aber nicht beliebig. Zugang geschieht auf Grundlage göttlicher Offenbarung, nicht menschlicher 
Vorstellung. (2. Mose 26,36-37; Johannes 10,9; Hebräer 10,19-20) 

8.1.3. Der Brandopferaltar und der Vorhof (27,1-19) 

Der Brandopferaltar steht am Eingang – denn ohne Opfer gibt es keine Gemeinschaft mit Gott. 
Der erste Gegenstand, dem der Anbeter begegnet, ist der Brandopferaltar. Er steht vor dem Zelt der 
Begegnung im offenen Vorhof und zeigt unmissverständlich: Der Zugang zu Gott ist nur durch ein 
Opfer möglich. Der Altar besteht aus Akazienholz und ist mit Bronze überzogen – ein Zeichen für 
Festigkeit, Reinheit und göttliches Gericht. Seine Hörner an den vier Ecken symbolisieren Schutz, 
Kraft und die universelle Reichweite des Opfers. Die Tatsache, dass dieser Altar im Freien steht, weist 
auf die Offenheit des Sühnemittels hin – doch auch auf die Sichtbarkeit des Gerichts. Ohne 
Blutvergießen gibt es keine Vergebung, und jeder Zugang zu Gott beginnt mit einem stellvertretenden 
Opfer. Der Altar ist nicht nur Ort der Darbringung, sondern auch ein Hinweis auf Gottes Gerechtigkeit 
und Gnade. Wer Gottes Nähe sucht, muss durch den Weg der Versöhnung gehen. (2. Mose 27,1-8; 3. 
Mose 17,11; Hebräer 9,22) 

Der Vorhof grenzt den heiligen Raum ab und lädt zugleich zur Begegnung ein. Der Vorhof mit 
seinen Säulen, Vorhängen und Öffnungen bildet die Schwelle zwischen der Welt und dem Heiligtum. 
Er markiert den Bereich der Vorbereitung, der Sammlung und der Reinigung. Die Maße sind 
festgelegt, die Materialien edel, aber nicht übertrieben prunkvoll. Der Eingang ist nach Osten 
ausgerichtet – zur aufgehenden Sonne, ein Hinweis auf Licht, Hoffnung und neue Anfänge. Der Vorhof 
ist offen für das Volk, aber klar abgegrenzt: Wer hineingeht, tritt in den Bereich des Bundes und der 
Ordnung Gottes. Die Struktur des Vorhofs lehrt, dass Gott nicht beliebig erreichbar ist, sondern durch 
vorbereitete Ordnung. Zugleich zeigt der offene Zugang, dass Gott Beziehung will – aber auf seinen 
Bedingungen. Die Kombination aus Begrenzung und Einladung ist Ausdruck göttlicher Heiligkeit und 
Gnade. (2. Mose 27,9-19; Psalm 100,4; Johannes 14,6) 

Heiligkeit zeigt sich im Äußeren – aber sie verweist auf ein inneres, größeres Ziel. Die Schönheit 
des Vorhofs und die Reinheit der Materialien weisen auf die Heiligkeit Gottes hin, die das ganze Lager 
prägen soll. Jeder Aspekt des Heiligtums – selbst die Pflöcke und Schnüre – ist durchdacht, festgelegt 
und sinnvoll. Nichts ist zufällig, nichts überflüssig. Gottes Ordnung schafft Orientierung, Halt und 
Sicherheit. Die äußere Form bereitet auf die innere Begegnung vor. Gleichzeitig bleibt der Vorhof nur 
der Anfang: Er lädt ein zur Weiterführung, zur inneren Reinigung, zum Durchschreiten bis hin zur 
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Stiftshütte selbst. Heiligkeit beginnt am Eingang, aber sie will ins Innerste führen. Der äußere Bereich 
ist notwendig – aber nie das Ziel. Wer Gott wirklich begegnen will, muss über den Vorhof 
hinausgehen, doch er darf nie an ihm vorbeigehen. (2. Mose 27,9–19; 1. Korinther 14,33; 1. Petrus 
1,15-16) 

8.1.4. Öl für den Leuchter (27,20-21) 

Das beständige Licht im Heiligtum ist sichtbares Zeichen für Gottes Gegenwart in der 
Finsternis. Das Volk Israel wird beauftragt, reines Öl aus zerstoßenen Oliven bereitzustellen, damit 
der Leuchter beständig brennt. Das Licht soll Tag und Nacht im Heiligtum leuchten – als Zeichen 
göttlicher Gegenwart, Wahrheit und Reinheit. Der Leuchter brennt nicht durch ein Wunder, sondern 
durch geweihten Dienst und stetige Versorgung. Gott selbst ist das Licht seines Volkes, aber er 
gebraucht menschliche Treue zur Aufrechterhaltung des sichtbaren Zeichens. Das Öl muss rein sein – 
nicht verunreinigt, nicht billig, nicht vermischt. Das Licht steht im Heiligen, nicht im Allerheiligsten – 
es beleuchtet den Raum, in dem das priesterliche Leben geschieht. Wer dem Herrn dient, steht im 
Licht, nicht im Schatten. Die Nacht löscht das Licht nicht aus, wenn es von Gott selbst entzündet und 
durch sein Volk gepflegt wird. (2. Mose 27,20-21; Psalm 119,105; Johannes 1,4-5) 

Gottesdienst verlangt Beständigkeit, Hingabe und priesterliche Wachsamkeit. Aaron und seine 
Söhne sollen das Licht beständig vor dem HERRN in Ordnung halten – vom Abend bis zum Morgen. 
Der priesterliche Dienst geschieht nicht punktuell, sondern dauerhaft, still und treu. Heiligkeit ist nicht 
spektakulär, sondern verlässlich. Der Ausdruck „vor dem HERRN“ erinnert daran, dass jeder Dienst 
unter seinem Blick geschieht – nicht vor Menschen, sondern vor dem ewigen König. Auch in Zeiten 
der Dunkelheit muss das Licht brennen – es darf nicht verlöschen. Das Licht des Leuchters ist nicht 
nur symbolisch, sondern auch geistlich bedeutsam: Es spricht von der Offenbarung Gottes inmitten 
menschlicher Begrenztheit. Der priesterliche Dienst beginnt nicht beim Opfer, sondern im Licht. Wo 
das Licht fehlt, bleibt das Heilige unzugänglich. (2. Mose 27,20-21; 3. Mose 24,1-4; Offenbarung 
1,12-13) 
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8.2. Kleidung und Weihe der Priester (28,1-29,46) 

 8.2.1. Die priesterliche Kleidung – Ehre, Schönheit und Heiligkeit 
(28,1-43) 

Gottes Berufung zum Priesterdienst ist nicht menschlicher Ehrgeiz, sondern göttliche Auswahl. 
Aaron und seine Söhne werden von Gott selbst zum Dienst an seinem Heiligtum erwählt. Diese 
Berufung erfolgt nicht auf Grundlage persönlicher Fähigkeiten oder familiärer Leistung, sondern durch 
göttliche Entscheidung. Die Auswahl wird nicht diskutiert, sondern bekanntgemacht – als Ausdruck 
von Gnade und Ordnung. Die priesterliche Berufung ist ein heiliger Auftrag und stellt den Berufenen 
unter besondere Verantwortung. Nicht jeder darf dem HERRN nahen, sondern nur der, den er selbst 
dazu eingesetzt hat. Berufung im Alten Bund ist ebenso exklusiv wie gnädig. Sie gründet in Gottes 
souveränem Willen. (2. Mose 28,1; 3. Mose 8,1-5; Hebräer 5,4) 

Die priesterliche Kleidung spiegelt Ehre und Schönheit – im Dienst der Heiligkeit. Die heiligen 
Kleider für Aaron werden ausdrücklich „zur Ehre und zur Zierde“ angefertigt. Diese äußere Schönheit 
ist nicht eitel, sondern geistlich bedeutungsvoll. Die Kleidung soll die Würde und Absonderung des 
Dienstes sichtbar machen. Farben, Materialien und Gestaltung entsprechen den Elementen der 
Stiftshütte – ein Hinweis darauf, dass der Priester das Heiligtum nicht nur betritt, sondern selbst Teil 
davon ist. Wer Gott dient, steht nicht im Schatten, sondern im Licht göttlicher Berufung. Die Schönheit 
dient der Heiligung – nicht der Selbstdarstellung. (2. Mose 28,2-5; Psalm 29,2; Jesaja 61,10) 

Das Brustschild des Gerichts verbindet Repräsentation und Verantwortung. Zwölf Edelsteine 
symbolisieren die zwölf Stämme Israels, eingetragen auf dem Brustschild, das Aaron auf seinem 
Herzen tragen soll. Damit wird der Priester zum Repräsentanten des ganzen Volkes vor Gott. Der 
Dienst geschieht nicht im Namen des Einzelnen, sondern stellvertretend für die Gemeinschaft. 
Gleichzeitig wird das Brustschild als „Brustschild des Gerichts“ bezeichnet – eine Erinnerung daran, 
dass priesterlicher Dienst nicht bloß tröstet, sondern das Volk auch unter Gottes Urteil bringt. Die Nähe 
zum Herzen betont: Geistliche Verantwortung ist persönlich, nicht distanziert. (2. Mose 28,15-30; 
Hebräer 7,25-27; 2. Korinther 5,20) 

Der goldene Stirnreif bezeugt die Heiligkeit Gottes – auch angesichts menschlicher Schwachheit. 
An Aarons Turban wird ein goldenes Schild angebracht mit der Inschrift: „Heilig dem HERRN“. 
Dieses sichtbare Zeichen erklärt: Der Priester tritt nicht in eigener Gerechtigkeit, sondern unter 
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göttlichem Anspruch vor den HERRN. Die Schuld der Opfergaben wird symbolisch getragen – der 
Stirnreif macht deutlich, dass die priesterliche Annahme auf göttlicher Zuweisung beruht. Selbst die 
Gaben Israels brauchen Reinigung. Heiligkeit ist nicht menschliche Leistung, sondern durch Gottes 
Ordnung verliehene Stellung. (2. Mose 28,36-38; Sacharja 3,1-5; Hebräer 9,11-14) 

Gottesdienst erfordert vollständige Zudeckung – nichts bleibt ungeordnet oder ungeschützt. 
Sogar die Unterkleider werden geregelt: Die Priester sollen Leinenhosen tragen, um ihre Blöße zu 
bedecken, damit sie beim Dienst nicht sterben. Der Text endet mit dieser ernsten Mahnung, um 
klarzustellen: Heiligkeit duldet keine Halbherzigkeit. Es geht nicht um Schamkultur, sondern um 
göttliche Ordnung und Reinheit. Wer vor Gott tritt, soll bekleidet sein mit Ehrerbietung, nicht mit 
Nachlässigkeit. Die äußere Kleidung spiegelt eine innere Haltung: Furcht, Würde, Gehorsam. Der 
Dienst im Heiligtum beginnt bei der Kleidung – aber er zielt auf das Herz. (2. Mose 28,42-43; 3. Mose 
10,3; 1. Petrus 1,14-16) 

8.2.2. Die Weihe und Salbung der Priester (29,1–37) 

Die Weihe zum Priesterdienst beginnt mit Reinigung – nicht mit Selbsterhebung. Bevor Aaron 
und seine Söhne mit dem priesterlichen Dienst beginnen, müssen sie gewaschen, bekleidet und gesalbt 
werden. Diese äußeren Handlungen sind mehr als symbolisch – sie machen sichtbar, dass niemand in 
unreinem Zustand vor Gott treten kann. Das Wasserbad steht für Reinigung, die Kleidung für 
Berufung, die Salbung für Heiligung. Nichts geschieht aus eigener Initiative, alles wird durch Mose 
nach Gottes Befehl durchgeführt. Die Weihe macht deutlich: Dienst im Heiligtum ist empfangene 
Gnade, kein persönlicher Aufstieg. Wer Gott dient, beginnt nicht mit Leistung, sondern mit Reinigung. 
(2. Mose 29,1-9; 3. Mose 8,6-12; Titus 3,5) 

Der priesterliche Dienst gründet auf stellvertretendem Opfer und persönlicher Einsetzung. Zur 
Weihe gehören mehrere Opfer: ein Sündopfer, ein Brandopfer und ein Einsetzungsopfer. Jeder dieser 
Akte betont eine andere Dimension des priesterlichen Dienstes. Das Sündopfer zeigt: Auch die Priester 
selbst sind Sünder. Das Brandopfer stellt die vollständige Hingabe dar. Das Einsetzungsopfer verbindet 
beide Aspekte – Reinigung und Berufung. Das Blut wird an das rechte Ohr, den Daumen und die große 
Zehe Aarons gestrichen – ein Zeichen dafür, dass Hören, Handeln und Gehen unter Gottes Anspruch 
stehen. Ganzheitlicher Gehorsam beginnt mit dem Blut. (2. Mose 29,10-21; 3. Mose 8,14-24; Hebräer 
7,27-28) 
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Gottesdienst ist nicht nur Opfer, sondern auch Mahl – in heiliger Gemeinschaft. Ein Teil des 
Einsetzungsopfers wird Aaron und seinen Söhnen zur Speise gegeben. Sie sollen es essen, zusammen 
mit dem Brot aus dem Korb, vor dem HERRN. Diese Handlung ist nicht zufällig, sondern theologisch 
bedeutsam: Wer opfert, empfängt auch Anteil. Der Dienst im Heiligtum führt zur Gemeinschaft mit 
Gott, nicht nur zur Darbringung. Der Tisch Gottes ist kein Ort der Angst, sondern der heiligen 
Gemeinschaft. Essen im Heiligtum ist Zeichen der Annahme – aber auch Ausdruck geistlicher 
Verantwortung. (2. Mose 29,22-34; 3. Mose 8,25-31; 1. Korinther 10,16-17) 

Die Weihe ist kein einmaliger Akt, sondern ein heiliger Prozess mit dauerhafter Bedeutung. Die 
Priesterweihe dauert sieben Tage und wird täglich wiederholt. Jeder Tag ist Teil des göttlichen Plans 
zur Vorbereitung der Diener. Die Zahl Sieben steht für Vollkommenheit und göttliche Ordnung. Die 
Weihe ist nicht optional, sondern unverzichtbar – ohne sie kein Dienst, keine Annahme, kein Zugang. 
Gott heiligt durch Wiederholung, durch Ordnung, durch Treue. Am Ende wird der Altar selbst geweiht 
– denn auch der Ort des Opfers muss durch Gottes Gnade geheiligt werden. Was Gott heiligt, ist ganz 
für ihn bestimmt. (2. Mose 29,35-37; 2. Mose 40,12-15; Hebräer 9,21-22) 

8.2.3. Das tägliche Brandopfer und Gottes Verheißung der 
Gegenwart (29,38-46) 

Gottesdienst ist nicht punktuelle Handlung, sondern täglicher, geregelter Ausdruck der 
Beziehung. Die tägliche Darbringung von zwei Lämmern – eines am Morgen, eines am Abend – stellt 
den kontinuierlichen Rhythmus der priesterlichen Anbetung dar. Dieses Opfer ist nicht 
situationsbedingt, sondern dauerhaft geboten. Gott will, dass sein Volk in geregelter Weise vor ihm 
erscheint, nicht nur im Ausnahmefall. Das Morgen- und Abendopfer rahmt den ganzen Tag ein – von 
der ersten bis zur letzten Stunde steht alles unter Gottes Anspruch. Der regelmäßige Dienst zeigt: Die 
Beziehung zum HERRN ist nicht von Stimmung oder Umständen abhängig, sondern Ausdruck 
beständiger Hingabe. Opfer gehören zum Alltag – nicht zur Ausnahme. (2. Mose 29,38-42; Psalm 
141,2; Daniel 6,11) 

Gottes Offenbarung geschieht an einem geweihten Ort – aber durch sein Wort und seine 
Gegenwart. Der HERR sagt, dass er sich am Brandopferaltar offenbaren will – „da werde ich mit dir 
reden“. Es ist nicht der Ort an sich, der heilig ist, sondern Gottes persönliche Gegenwart, die ihn 
heiligt. Das Wort Gottes steht im Zentrum jeder geistlichen Erfahrung. Die Erscheinung des HERRN 
ist nicht statisch, sondern kommunikativ. Wo Gott redet, geschieht Offenbarung, Reinigung und 
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Ausrichtung. Der Altar wird dadurch nicht nur Ort des Opfers, sondern auch Ort der Begegnung. 
Gottes Nähe ist real, aber sie geschieht nach seinem Willen, nicht durch menschliche Kontrolle. (2. 
Mose 29,42-43; 5. Mose 4,10-12; Johannes 17,17) 

Gottes Ziel ist es, inmitten seines Volkes zu wohnen – aus Gnade, nicht wegen Leistung. Der 
Abschnitt endet mit einer umfassenden Verheißung: Gott will inmitten Israels wohnen, weil er sie aus 
Ägypten geführt hat. Die Bundesbeziehung ist das Ziel, nicht bloß das System der Opfer. Gott erklärt: 
„Ich bin der HERR, ihr Gott“ – ein Ausdruck der Zugehörigkeit, Nähe und Treue. Der Zweck des 
Auszugs war nicht Freiheit an sich, sondern Gemeinschaft mit Gott. Seine Wohnung steht für seine 
Treue, seine Fürsorge und seine Heiligkeit zugleich. Das tägliche Opfer dient diesem Ziel: ständige 
Beziehung in heiliger Gegenwart. (2. Mose 29,44-46; 3. Mose 26,11-12; Offenbarung 21,3) 

8.3. Weitere Vorschriften zum heiligen Dienst (30,1-31,18) 
Das Räucherwerk ist Symbol ständiger Fürbitte und heiligen Gottesdienstes im Angesicht des 
HERRN. Der goldene Räucheraltar steht im Heiligen, unmittelbar vor dem Vorhang zum 
Allerheiligsten. Dort soll täglich – morgens und abends – wohlriechendes Räucherwerk verbrannt 
werden. Der Rauch steigt empor als Zeichen beständiger Anbetung, Fürbitte und göttlicher Nähe. Das 
Räucherwerk darf nicht fremd sein, sondern muss nach göttlichem Rezept zubereitet werden. Das 
tägliche Räucheropfer zeigt: Gott will ständigen geistlichen Dienst, nicht nur punktuelle Opfer. Der 
Altar ist klein, aber bedeutungsvoll – er steht dort, wo Gebet und Gegenwart sich begegnen. (2. Mose 
30,1-10; Psalm 141,2; Offenbarung 8,3-4) 

Die Silberabgabe des Volkes erinnert an Erlösung – nicht an Menschenwert. Bei der Volkszählung 
muss jeder eine halbe Schekel als Lösegeld für seine Seele geben. Reiche geben nicht mehr, Arme 
nicht weniger. Diese Ordnung unterstreicht: Niemand kann sich vor Gott erhöhen, und niemand ist 
bedeutungslos. Das Lösegeld spricht nicht von menschlicher Leistung, sondern von der Erinnerung an 
Gottes Eigentumsanspruch. Die Gabe dient zur Erhaltung des Dienstes im Heiligtum – aber sie steht 
unter der Aussage: Jeder gehört dem HERRN. Die Einheit des Volkes vor Gott beginnt mit 
gemeinsamer Erlösung. (2. Mose 30,11-16; 3. Mose 27,3-8; 1. Petrus 1,18-19) 

Reinigung ist Voraussetzung für Begegnung – nicht bloß rituelle Pflicht. Zwischen dem 
Brandopferaltar und dem Zelt der Begegnung soll ein kupfernes Becken mit Wasser stehen. Aaron und 
seine Söhne müssen Hände und Füße waschen, bevor sie den Dienst tun. Diese Waschung ist nicht 
bloß äußere Reinigung, sondern Ausdruck innerer Vorbereitung. Wer vor Gott tritt, soll nicht aus 
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Gewohnheit handeln, sondern in heiliger Achtsamkeit. Die Heiligkeit des HERRN duldet keine 
Nachlässigkeit – auch nicht im vertrauten Dienst. Wo die Reinigung vernachlässigt wird, droht 
Gericht, nicht Gemeinschaft. (2. Mose 30,17-21; Psalm 24,3-4; Johannes 13,10) 

Salbung und Weihrauch sind Ausdruck göttlicher Absonderung – nicht menschlicher 
Kreativität. Das Salböl und das Räucherwerk werden nach genauen Rezepten hergestellt. Sie dürfen 
nicht nachgeahmt oder für private Zwecke verwendet werden. Diese Einschränkung betont: Heiligkeit 
ist nicht übertragbar, nicht kopierbar, nicht konsumierbar. Was Gott geweiht ist, darf nicht profanisiert 
werden. Der Duft des Heiligtums gehört allein Gott – nicht zur Erinnerung, sondern zur Gegenwart. 
Wer den Dienst des HERRN entheiligt, verliert die Ehrfurcht. Heiligkeit ist nicht Ästhetik, sondern 
göttliche Ordnung. (2. Mose 30,22-38; Hesekiel 22,26; 2. Korinther 2,15-17) 

Geistliche Arbeit geschieht in menschlicher Begabung – aber durch göttliche Ausrüstung. Bezalel 
und Oholiab werden mit dem Geist Gottes erfüllt, um die Stiftshütte und alle heiligen Geräte 
anzufertigen. Ihre Weisheit, Einsicht und Kunstfertigkeit kommen nicht aus bloßem Talent, sondern 
durch Gottes Geist. Damit wird deutlich: Auch handwerklicher Dienst ist geistlicher Dienst, wenn er 
im Auftrag Gottes geschieht. Gott beruft, ausrüstet und sendet – nicht nur Propheten und Priester, 
sondern auch Künstler, Arbeiter und Gestalter. Heiligkeit geschieht durch gehorsame Hände, die sich 
Gottes Weisung unterordnen. (2. Mose 31,1-11; 2. Mose 35,30-35; 1. Korinther 12,4-6) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (2. Mose 25,1-31,18) 

Zusammenfassung:  

Gott gibt Mose detaillierte Anweisungen für den Bau der Stiftshütte, die als heiliger Ort seiner 
Gegenwart unter dem Volk dienen soll. Der Bau beginnt mit dem Allerheiligsten, der Bundeslade, die 
Gottes Thron symbolisiert. Es folgen der Schaubrottisch, der Leuchter, der Brandopferaltar, das 
Waschbecken und weitere Elemente des Heiligtums. Die Stiftshütte selbst soll nach dem himmlischen 
Vorbild gestaltet sein. Gott bestimmt auch die priesterlichen Gewänder und die Einsetzung Aarons und 
seiner Söhne zum priesterlichen Dienst. Die Kleidung und Weihe der Priester betonen Reinheit, Würde 
und Absonderung. Die Anweisungen enden mit dem Hinweis auf den Sabbat als Zeichen des Bundes 
zwischen Gott und Israel – ein ewiges Zeichen der Heiligung. Der gesamte Abschnitt betont Gottes 
Absicht, mitten unter seinem Volk zu wohnen, jedoch auf der Grundlage seiner Heiligkeit, Ordnung 
und Offenbarung. Die Anweisungen sind umfassend, weil der Zugang zu Gott nicht beliebig, sondern 
durch göttliche Ordnung geregelt ist. 

Anwendungen:  

Gott wünscht Gemeinschaft, aber nach seiner Ordnung und Heiligkeit. Die Stiftshütte ist 
Ausdruck göttlicher Nähe, aber auch göttlicher Majestät. Wer Gott begegnen will, kann das nicht auf 
eigene Weise tun. Gottes Gegenwart braucht Raum, der von ihm selbst bestimmt ist. 

Der priesterliche Dienst zeigt, dass Vermittlung und Reinheit nötig sind. Die Priester sind nicht 
selbstherrlich, sondern durch Berufung und Heiligung eingesetzt. Ihre Kleidung, Salbung und 
Aufgaben zeigen: Zugang zu Gott ist kein Recht, sondern ein Geschenk. Geistliche Verantwortung 
bedeutet, stellvertretend und rein zu dienen. 

Der Sabbat erinnert an Gottes Schöpfung, Bund und Heiligung. Am Ende aller Anordnungen steht 
der Ruhetag als Zeichen des Vertrauens. Der Sabbat ist nicht nur Ruhe vom Werk, sondern Ausdruck 
von Beziehung zu Gott. Wer ruht, bekennt: Gottes Wirken trägt mehr als das eigene Tun. 
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9. Der Abfall des Volkes und Gottes Gnade (32,1-34,35) 

9.1. Das goldene Kalb - Bundesbruch Israels (32,1-35) 
Götzendienst beginnt dort, wo das Vertrauen in Gottes Gegenwart und Führung schwindet. Als 
Mose zu lange auf dem Berg bleibt, verliert das Volk die Geduld – und mit ihr das Vertrauen in Gottes 
Handeln. Der Wunsch nach einem sichtbaren Gott entspringt nicht nur Ungeduld, sondern geistlicher 
Unsicherheit. Sie fordern ein Standbild, das sie führen soll – obwohl sie erst kurz zuvor das zweite 
Gebot empfangen haben. Aaron lässt sich auf ihre Forderung ein und formt ein Kalb aus Gold. Es wird 
nicht als fremder Gott, sondern als „der Gott, der Israel aus Ägypten führte“ bezeichnet. Der 
Götzendienst vermischt Wahrheit und Irrtum – und entstellt dadurch Gottes Wesen. (2. Mose 32,1-6; 5. 
Mose 9,12-16; Apostelgeschichte 7,39-41) 

Der Bruch des Bundes ist nicht bloß formaler Ungehorsam, sondern geistlicher Ehebruch. Gott 
beschreibt Israels Verhalten als Verderben, Abkehr und Halsstarrigkeit. Das Volk hat sich schnell von 
seinem Retter entfernt. Der Götzendienst wird nicht relativiert, sondern als vollständiger Vertragsbruch 
gewertet – ähnlich einem Ehebruch im Ehebund. Die Heiligkeit Gottes erträgt keine doppelte 
Loyalität. Mose zerschmettert die Tafeln – nicht aus Wut, sondern als symbolischer Akt: Der Bund ist 
gebrochen. Israel steht nicht nur unter Gesetzesverstoß, sondern unter Gericht. Die Beziehung zu Gott 
ist durch Treulosigkeit beschädigt. (2. Mose 32,7-20; Jeremia 31,32; Hosea 2,17-20) 

Fürbitte ist nicht nur Trost, sondern geistlicher Kampf um Gnade und Erneuerung. Mose tritt 
zwischen Gott und das Volk und erinnert Gott an seinen Bund mit Abraham, Isaak und Jakob. Er ruft 
Gottes Verheißungen ins Gedächtnis und bittet um Umkehr des Zorns. Die Fürbitte ist nicht bloß 
Bitten, sondern Berufung auf Gottes Wesen, Treue und Plan. Gott lässt sich umstimmen – nicht im 
Sinne menschlicher Manipulation, sondern im Rahmen seiner Barmherzigkeit. Mose wird damit zum 
Mittler – ein Bild auf den einen wahren Mittler zwischen Gott und Menschen. Fürbitte bedeutet, im 
Riss zu stehen – mit dem Herzen Gottes für das Volk. (2. Mose 32,11-14; Psalm 106,23; 1. Timotheus 
2,5) 

Götzendienst ist nicht harmlos – er zieht Gericht, Zerbruch und Verantwortung nach sich. Nach 
dem Abstieg fordert Mose Rechenschaft. Das goldene Kalb wird verbrannt, zerstampft und ins Wasser 
geworfen. Die Leviten treten auf die Seite des HERRN und vollstrecken Gericht im Lager. 
Dreitausend Menschen sterben – ein drastisches Zeichen dafür, dass Götzendienst nicht ohne Folgen 
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bleibt. Gott ist gnädig, aber nicht gleichgültig. Heiligkeit ist kein theoretisches Konzept, sondern 
ernsthafte Realität. Wo Gott verachtet wird, bleibt Gericht nicht aus. Doch selbst im Zorn bewahrt Gott 
einen Rest. (2. Mose 32,19-29; 5. Mose 13,6-11; Hebräer 10,26-31) 

Gott bleibt bereit zur Vergebung – aber nicht ohne klare Konsequenz. Trotz des schweren 
Vergehens bittet Mose nochmals für das Volk – sogar unter dem Angebot, selbst ausgelöscht zu 
werden. Doch Gott macht deutlich: Jeder ist für seine Sünde verantwortlich. Mose darf nicht 
stellvertretend verurteilt werden. Dennoch bleibt Gott seinem Plan treu – sein Engel wird Israel führen. 
Aber seine unmittelbare Gegenwart wird vorerst entzogen. Diese Spannung zwischen Gnade und 
Heiligkeit durchzieht den gesamten Abschnitt. Gott bleibt treu – aber er lässt sich nicht missbrauchen. 
(2. Mose 32,30-35; Psalm 103,8-10; Römer 11,22) 

9.2. Moses Fürbitte und Gottes Erneuerung des Bundes 
(33,1-34,35) 

Gottes Führung ohne seine Gegenwart genügt nicht – wahre Gemeinschaft ist das Ziel. Gott 
kündigt an, einen Engel vor dem Volk herzuschicken, aber selbst nicht mitzugehen, um das halsstarrige 
Volk nicht zu vernichten. Diese Aussage erschüttert das Volk, und sie trauern – denn Gottes Gegenwart 
ist das eigentliche Kennzeichen Israels. Moses Reaktion macht deutlich, dass Verheißung, Schutz und 
Landbesitz wertlos sind ohne die persönliche Nähe des HERRN. Es geht nicht nur um Leitung, 
sondern um Gemeinschaft. Geistliches Leben zielt nicht auf Segen, sondern auf den Geber des Segens. 
(2. Mose 33,1-6; Psalm 73,28; Johannes 14,23) 

Die Stiftshütte außerhalb des Lagers zeigt Distanz – aber auch Hoffnung auf Wiederherstellung. 
Mose errichtet ein Zelt der Begegnung außerhalb des Lagers, weil das Volk durch den Götzendienst 
getrennt wurde. Doch wer den HERRN sucht, darf dorthin kommen. Mose tritt ein, die Wolkensäule 
kommt herab, und das Volk betet aus der Ferne. Die Szene ist ein Bild der Spannung: Gottes Nähe ist 
nicht aufgehoben, aber auch nicht mehr selbstverständlich. Der Zugang ist begrenzt, aber nicht 
verschlossen. Heiligkeit trennt – Gnade öffnet. Wer sucht, wird nicht abgewiesen, aber er muss sich 
demütigen. (2. Mose 33,7-11; Jesaja 55,6-7; Hebräer 4,16) 

Gottes Gegenwart ist nicht automatisch – sie wird durch Fürbitte erbeten und durch Gnade 
gewährt. Mose bittet den HERRN, ihn selbst zu lehren, damit er das Volk richtig führe. Doch mehr 
noch: Er bittet um die Zusicherung, dass Gott selbst mit ihnen zieht. Der HERR antwortet mit Gnade: 
„Mein Angesicht soll gehen.“ Mose erkennt: Ohne Gottes Angesicht fehlt dem Volk Identität, Schutz 
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und Sinn. Er drängt nicht auf Sicherheit, sondern auf Gegenwart. Geistliche Leitung ist nicht Strategie, 
sondern Abhängigkeit vom Angesicht Gottes. Wer Gott kennt, kann nicht ohne ihn leben. (2. Mose 
33,12-17; Psalm 80,4; 2. Mose 13,21-22) 

Die Bitte um Gottes Herrlichkeit entspringt nicht Neugier, sondern geistlichem Verlangen. Mose 
bittet: „Lass mich deine Herrlichkeit sehen.“ Doch der HERR antwortet: „Du kannst mein Angesicht 
nicht sehen, denn kein Mensch kann mich sehen und leben.“ Stattdessen stellt Gott Mose in eine 
Felsspalte und offenbart ihm seinen Namen. Herrlichkeit zeigt sich in Gnade, Barmherzigkeit, Güte 
und Treue – nicht in bloßem Licht oder Macht. Der Ruf Gottes geht an Mose vorüber, aber der Inhalt 
bleibt: Gott offenbart sich in seinem Wesen. Wer Gott wirklich kennt, sucht nicht nur Erfahrung, 
sondern Wahrheit. (2. Mose 33,18-23; Johannes 1,14-18; 2. Korinther 4,6) 

Gott erneuert den Bund auf Grundlage seiner Barmherzigkeit – nicht wegen Israels Würde. Die 
zweiten Gesetzestafeln werden geschrieben, der Bund wird erneuert – aber die Initiative liegt bei Gott. 
Er offenbart seinen Namen: „Der HERR, der barmherzig und gnädig ist, langsam zum Zorn und von 
großer Gnade.“ Diese Selbstoffenbarung Gottes gehört zu den zentralsten Aussagen des Alten 
Testaments. Mose verneigt sich und bittet um Begleitung, Vergebung und Gnade. Gott bekräftigt 
seinen Bund, aber nicht ohne Warnung: Er fordert Trennung von heidnischen Völkern, Ablehnung des 
Götzendienstes und Einhaltung der Feste. Der Bund ist Gnade – aber nicht beliebig. (2. Mose 34,1-35; 
Psalm 103,8; Johannes 1,17) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (2. Mose 32,1-34,35) 

Zusammenfassung:  

Während Mose sich auf dem Berg in der Gegenwart Gottes befindet, wird das Volk ungeduldig und 
fordert Aaron auf, ihnen einen sichtbaren Gott zu machen. Aaron fertigt ein goldenes Kalb an, das als 
Gott verehrt wird. Der Abfall geschieht aus Ungeduld, Misstrauen und falschem Gottesbild. Gottes 
Zorn entbrennt über diesen Götzendienst, doch Mose tritt als Fürsprecher ein und erinnert Gott an 
seinen Bund mit Abraham, Isaak und Jakob. Die Strafe folgt dennoch: Mose zerstört die 
Gesetzestafeln, das goldene Kalb wird zermalmt, die Leviten vollstrecken Gericht, und eine Plage 
kommt über das Volk. Trotzdem bleibt Mose im Gebet vor Gott und bittet um Vergebung – sogar unter 
Bereitschaft, selbst aus dem Buch des Lebens gestrichen zu werden. Gott verspricht, seinen Engel 
vorauszuschicken, doch Mose dringt weiter auf Gottes unmittelbare Gegenwart. In Kapitel 34 erneuert 
Gott den Bund, gibt neue Tafeln und offenbart Mose seine Herrlichkeit, indem er seinen Namen 
verkündet: Barmherzig, gnädig, langsam zum Zorn und voller Gnade und Wahrheit. Mose bleibt in 
enger Gemeinschaft mit Gott, und sein Gesicht leuchtet nach der Begegnung – ein Zeichen der 
göttlichen Herrlichkeit. 

Anwendungen:  

Götzendienst beginnt oft mit Ungeduld und falschen Erwartungen. Das goldene Kalb entstand 
nicht aus offenem Abfall, sondern aus dem Wunsch nach greifbarer Sicherheit. Wenn das Vertrauen auf 
Gottes unsichtbare Führung schwindet, wächst die Versuchung, sich Ersatz-Götter zu schaffen. 
Geistliche Reife zeigt sich in Geduld und Treue zum Unsichtbaren. 

Wahre Fürbitte verbindet Leidenschaft mit Opferbereitschaft. Mose tritt nicht nur als Sprecher, 
sondern als Fürsprecher auf – bis hin zur Bereitschaft, selbst ausgeschlossen zu werden. Diese Haltung 
spiegelt das Herz echter geistlicher Verantwortung. Fürbitte ist kein frommes Ritual, sondern Ausdruck 
tiefster Identifikation mit dem Volk. 

Gottes Wesen ist die Grundlage für Erneuerung trotz Schuld. Die Offenbarung von Gottes Namen 
zeigt, dass Vergebung, Geduld und Treue in seinem Charakter verwurzelt sind. Auch nach schwerem 
Versagen bleibt die Möglichkeit zur Umkehr, weil Gott barmherzig ist. Hoffnung gründet nicht auf 
menschlicher Leistung, sondern auf göttlicher Gnade. 
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10. Der Bau der Stiftshütte - Gehorsam und Erfüllung 
(35,1-40,38) 

10.1. Die Sammlung und Ausführung durch das Volk (35,1-39,43) 

 10.1.1. Der Ruf zur Mitarbeit und die freiwillige Gabe (35,1-29) 

Heiligung beginnt mit dem Sabbat – bevor Werk und Opfer ihren Platz haben. Bevor Mose die 
Anweisungen zum Bau des Heiligtums wiederholt, erinnert er das Volk an das Sabbatgebot. Das zeigt: 
Anbetung beginnt mit Ruhe, nicht mit Leistung. Der Sabbat ist ein heiliger Tag für den HERRN, an 
dem keine Arbeit getan werden soll – auch nicht für das Heiligtum. Damit wird deutlich, dass selbst 
der Dienst für Gott nicht über der Gemeinschaft mit ihm steht. Heiligkeit bedeutet nicht Aktionismus, 
sondern gehorsame Ausrichtung. Wer den Sabbat nicht ehrt, verkennt Gottes Vorrang. Vor dem Bau 
des Heiligtums steht die innere Ordnung des Herzens. (2. Mose 35,1-3; 2. Mose 31,13-17; Hebräer 
4,9-10) 

Der Ruf zur Gabe ist ein Ruf zur freiwilligen, freudigen Hingabe – nicht zur gesetzlichen 
Erfüllung. Mose richtet an das ganze Volk die Aufforderung, Materialien für das Heiligtum zu 
bringen. Die Formulierung betont, dass jeder, der willig ist, etwas darbringen soll. Die Gabe ist kein 
Zwang, sondern Ausdruck der Herzenshaltung. Gold, Silber, Bronze, Stoffe, Holz und Edelsteine 
werden nicht eingefordert, sondern erwartet aus Dankbarkeit. Geistlicher Bau geschieht durch 
freiwillige Hingabe, nicht durch äußeren Druck. Die Bereitschaft zu geben ist ein Spiegel innerer 
Wertschätzung für Gottes Gegenwart. Wer liebt, gibt – nicht aus Pflicht, sondern aus Freude. (2. Mose 
35,4-9; 2. Korinther 9,6-7; Psalm 54,8) 

Die ganze Gemeinde bringt sich ein – mit dem, was sie haben, sind und können. Männer und 
Frauen, Fürsten und Handwerker, Reiche und Begabte – alle tragen bei, was sie haben. Frauen spinnen 
Stoffe, Fürsten bringen Edelsteine, Männer liefern Materialien. Es ist kein selektiver Dienst, sondern 
ein gemeinschaftliches Werk. Die Verschiedenheit der Gaben zeigt, dass im Reich Gottes jeder 
gebraucht wird. Niemand hat alles – aber jeder hat etwas. Gott baut sein Heiligtum nicht durch einige 
wenige, sondern durch das Ganze seines Volkes. Einheit entsteht dort, wo Hingabe, Demut und Eifer 
zusammenkommen. (2. Mose 35,10-29; Römer 12,4-8; 1. Petrus 4,10) 
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10.1.2. Die Berufung und Ausstattung der Arbeiter (35,30-36,7) 

Berufung zum Dienst geschieht durch Gottes Geist – nicht allein durch menschliche Fähigkeit. 
Bezalel und Oholiab werden namentlich von Gott berufen und mit Weisheit, Verstand und Erkenntnis 
erfüllt. Ihre Aufgabe ist nicht nur praktischer Natur, sondern geistlich begründet. Sie sollen heilige 
Dinge anfertigen – das verlangt nicht bloß Geschick, sondern geistliche Ausrüstung. Der Geist Gottes 
wirkt nicht nur im Prophetischen, sondern auch im Handwerk, in der Gestaltung und im Detail. Die 
Kunst des Bauens wird hier zur Anbetung. Gott beruft Menschen mit praktischer Gabe und stattet sie 
mit geistlicher Kraft aus – damit ihr Tun sein Wesen widerspiegelt. (2. Mose 35,30-35; 2. Mose 31,1-6; 
1. Korinther 12,4-6) 

Gott gibt nicht nur Begabung, sondern auch die Fähigkeit, andere zu lehren. Die Berufenen sollen 
nicht nur selbst arbeiten, sondern auch lehren. Geistlicher Dienst ist nicht auf Einzelpersonen begrenzt, 
sondern zielt auf Weitergabe. Wer vom Geist erfüllt ist, dient nicht zur Selbstdarstellung, sondern zur 
Erbauung des Ganzen. Lehren ist Teil der geistlichen Berufung – damit andere befähigt werden, 
ebenfalls mitwirken zu können. Das Werk Gottes wächst nicht durch Einzelbegabung, sondern durch 
Multiplikation von Hingabe. Gottes Geist schafft keine Elite, sondern eine Gemeinschaft von Dienern. 
(2. Mose 35,34; 2. Timotheus 2,2; Epheser 4,11-12) 

Das Volk gibt mehr als genug – weil der Geist des Gebens sie ergriffen hat. Als das Werk beginnt, 
bringen die Israeliten weiterhin freiwillige Gaben. Es ist so viel, dass Mose anordnen muss, nichts 
mehr zu bringen – das Werk hat mehr als genug. Diese Großzügigkeit ist kein äußeres Ritual, sondern 
Ausdruck geistlicher Bewegung. Das Herz des Volkes ist ergriffen vom Wunsch, an Gottes Wohnung 
mitzuwirken. Überfluss entsteht, wenn Hingabe vom Geist getragen ist. Die Fülle an Gaben zeigt: 
Gottes Volk kann Großes vollbringen, wenn das Herz richtig ausgerichtet ist. Freiwilligkeit führt zu 
Überfluss – und dieser ehrt den HERRN. (2. Mose 36,1-7; 2. Korinther 8,1-5; Sprüche 11,25) 

10.1.3. Die Ausführung aller Anweisungen zum Heiligtum 
(36,8-39,43) 

Gehorsam zeigt sich in der genauen Ausführung dessen, was Gott geboten hat. Die 
Kunsthandwerker beginnen den Bau der Stiftshütte genau nach den Anweisungen, die Mose vom 
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HERRN erhalten hat. Es wird nichts ergänzt, verändert oder ausgelassen – jedes Detail wird sorgfältig 
umgesetzt. Diese Genauigkeit ist Ausdruck von Ehrfurcht und Treue. Gottesdienst beginnt nicht mit 
Kreativität, sondern mit Gehorsam. Die Schönheit des Heiligtums liegt nicht in menschlicher Idee, 
sondern in der getreuen Ausführung göttlicher Ordnung. Wer Gott ehrt, verändert seine Anweisungen 
nicht, sondern befolgt sie mit Hingabe. (2. Mose 36,8-38; Hebräer 8,5; Johannes 14,15) 

Heiligkeit prägt selbst die verborgensten Gegenstände im Dienst des HERRN. Ob Vorhänge, 
Bretter, Riegel oder Säulen – jedes einzelne Teil wird mit Sorgfalt gefertigt und hat seinen bestimmten 
Platz. Nichts ist nebensächlich, nichts zufällig. Die Präzision zeigt: Auch das Unsichtbare ist vor Gott 
von Bedeutung. Die Struktur des Heiligtums erinnert daran, dass der gesamte Dienst – innen wie 
außen – heilig ist. Es gibt keine unwichtige Arbeit, wenn sie für den HERRN geschieht. Das 
Unsichtbare trägt das Sichtbare. Gottes Gegenwart ruht auf dem Ganzen, nicht nur auf dem Zentrum. 
(2. Mose 36,20-38; 1. Korinther 12,22-25; Kolosser 3,23) 

Die Ausstattung des Heiligtums ist ein Abbild himmlischer Realität – getragen von irdischem 
Gehorsam. Die Bundeslade, der Schaubrottisch, der Leuchter, die Altäre, das Räucherwerk, die 
Becken und die Priestergewänder – alle werden genau nach göttlicher Vorschrift hergestellt. Diese 
Geräte sind nicht nur für kultische Zwecke, sondern tragen geistliche Bedeutung. Sie spiegeln die 
himmlische Ordnung wider, die Gott seinem Volk sichtbar vor Augen führen will. Der Dienst im 
Heiligtum ist Abbild und Vorbereitung zugleich – ein Schatten des Kommenden. Sichtbare Dinge 
dienen unsichtbaren Wahrheiten. (2. Mose 37,1-29; Hebräer 9,1-10; Kolosser 2,17) 

Gott ehrt den Gehorsam seines Volkes mit seiner Zustimmung – nicht mit menschlichem 
Applaus. Als die Arbeit vollendet ist, bringen die Israeliten alles zu Mose. Er prüft sorgfältig jedes 
Stück – und sieht, dass alles genau so gemacht wurde, wie es der HERR geboten hatte. Daraufhin 
segnet Mose sie. Die Bestätigung kommt nicht durch Zahlen, Erfolg oder äußeren Glanz, sondern 
durch Treue. Gehorsam wird von Gott anerkannt – und von seinen Dienern gewürdigt. Der Segen folgt 
der Ausführung, nicht dem bloßen Plan. Vollendung geschieht, wenn Menschen sich unter Gottes 
Ordnung stellen. (2. Mose 39,32-43; 1. Samuel 15,22; Matthäus 25,21) 
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10.2. Vollendung und Einweihung des Heiligtums (40,1-38) 
Gottes Anweisungen zur Einweihung zeigen: Ordnung ist Voraussetzung für Gegenwart. Der 
HERR gibt Mose klare Anweisungen, wie und wann die Stiftshütte aufgerichtet werden soll. Jeder 
Gegenstand wird an seinen Platz gestellt, gesalbt und damit dem HERRN geweiht. Die Einweihung 
geschieht nicht willkürlich, sondern geordnet und vollständig nach göttlichem Plan. Erst wenn alles an 
seinem Platz ist, wird das Heiligtum zum Ort der Begegnung. Ordnung im Dienst ist keine 
bürokratische Last, sondern geistliche Notwendigkeit. Wer Gottes Nähe sucht, muss seine Ordnungen 
ehren. (2. Mose 40,1-16; 1. Korinther 14,33; Psalm 119,133) 

Heiligkeit umfasst Menschen und Räume – durch Weihe, Salbung und Berufung. Mose salbt 
nicht nur Geräte und Möbel, sondern auch Aaron und seine Söhne. Sie werden in ihre priesterliche 
Aufgabe eingesetzt – mit geweihten Kleidern, gesalbten Häuptern und klarer Funktion. Die 
Einweihung macht deutlich: Wer vor Gott tritt, tut dies nicht aus eigener Autorität, sondern im Rahmen 
göttlicher Bevollmächtigung. Heiligkeit ist keine Stimmung, sondern ein Zustand, der durch Gottes 
Wort und Geist geschaffen wird. Der Priesterdienst beginnt nicht mit Aktivität, sondern mit göttlicher 
Aussonderung. (2. Mose 40,12-16; 3. Mose 8,10-13; Hebräer 5,1-4) 

Gottes Gegenwart erfüllt den Raum – als Zeichen, dass er das Werk seines Volkes annimmt. 
Nachdem Mose das Werk vollendet hat, bedeckt die Wolke das Zelt der Begegnung, und die 
Herrlichkeit des HERRN erfüllt die Stiftshütte. Diese sichtbare Gegenwart ist Bestätigung und Ziel 
zugleich: Gott wohnt nun in der Mitte seines Volkes. Mose selbst kann das Heiligtum nicht mehr 
betreten – so mächtig ist die Gegenwart des HERRN. Die Wolke und das Feuer begleiten das Volk 
fortan auf jeder Reise. Gottes Wohnung ist kein statisches Denkmal, sondern ein lebendiges Zeichen 
seiner Führung. (2. Mose 40,33-38; 2. Chronik 7,1-3; Johannes 1,14) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (2. Mose 35,1-40,38) 

Zusammenfassung:  

Nach der Erneuerung des Bundes bekräftigt Mose erneut das Sabbatgebot und ruft das Volk zur 
freiwilligen Gabe für den Bau der Stiftshütte auf. Das Volk reagiert mit Großzügigkeit und bringt 
mehr, als benötigt wird. Männer und Frauen, kunstfertige Handwerker und einfache Geber wirken 
gemeinsam mit. Bezalel und Oholiab werden von Gott mit Weisheit, Erkenntnis und Fertigkeit erfüllt, 
um die Arbeiten am Heiligtum zu leiten. In detaillierter Ausführung werden alle Elemente der 
Stiftshütte, der Altäre, der Vorhänge, der Geräte und der priesterlichen Kleidung gemäß den göttlichen 
Anweisungen angefertigt. Am Ende wird alles Mose vorgelegt, und dieser segnet das Volk. Schließlich 
richtet Mose die Stiftshütte auf. Die Einweihung wird durch die sichtbare Herrlichkeit Gottes bestätigt: 
die Wolke bedeckt das Zelt, und Gottes Herrlichkeit erfüllt das Heiligtum. Von nun an begleitet die 
Wolken- und Feuersäule das Volk auf all seinen Wegen. Der Schluss des Buches zeigt: Gottes 
Gegenwart wohnt nun mitten unter seinem Volk – sichtbar, geordnet und durch Gnade möglich 
gemacht. 

Anwendungen:  

Gottes Gegenwart wohnt dort, wo Gehorsam und Hingabe zusammenkommen. Die Stiftshütte 
wurde nicht nach menschlicher Kreativität gebaut, sondern gemäß göttlicher Anweisung. Gehorsam im 
Detail öffnet Raum für Gottes Herrlichkeit. Wo Menschen sich unter Gottes Wort stellen, wird seine 
Nähe erlebbar. 

Jeder Dienst im Reich Gottes zählt – ob sichtbar oder unscheinbar. Beim Bau der Stiftshütte 
bringen viele ihre Gaben ein: Handwerker, Spender, Weber, Leiter. Gottes Werk ist gemeinschaftlich, 
nicht individualistisch. Geistliche Frucht entsteht, wenn viele in ihrer Berufung wirken. 

Gottes Führung bleibt sichtbar, auch wenn der Weg ungewiss ist. Die Wolke bei Tag und das Feuer 
bei Nacht sind Zeichen der Leitung. Das Volk zieht nur weiter, wenn Gottes Gegenwart sich bewegt. 
Geistliches Leben bedeutet, nicht nach eigener Planung zu handeln, sondern im Rhythmus der 
göttlichen Führung zu bleiben. 
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In diesem Sinne,  

Soli Deo Gloria,  

allein GOTT die Ehre. 
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